1877 


3 


5*1 


Die 


Mennmilische Bundlschan 


Safjet uns fleißig fein zu halten die Einigkeit im Geiſt. 


LIBRAr > 


GO! 


19 11 














Vol. 64. 





Winnipeg, Manitobz, April 9, 1941. 


Number 15. 




















Yejus, die Cebensionne. 


An dem Glanz der Oſterſonne 
Eteht das Kreuz von Golgatha. 
Denn da fchaue ich, o Wonne, 
Heiland, dich, Hallelujah ! 

Der du von dem Tod eritandeit, 
Segensfürjt, Herr Jeſus Chriſt. 
Gnade du für mich erfandeit, 
Eimges Leben hier mich grüßt. 


Und das Grab übt nicht mehr Bangen, 
Nicht mehr Grauen auf mid aus, 

Bit du Doch Hindurchgegangen, 

'@ iſt der Weg für mich nad Haus. 


Dort im Jenſeit fcheint die Sonne, 

Die du Jeſus ſelber bijt. 

Dann preif’ ich dort vor dem Throne 

Dich, mein Heiland, Jeſus Chrijt! 
Philipp Wiebe, Domain. 


Don der Auferſtehung. 
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ind wir aber mit Chriſto geſtor— 
ben, io glauben wir, daß wir aud 
mit Ihm leben werden. Nöm. 6, 8. 


Schon zur Zeit des Geſetzes gab es 
im Volt Israel zwei Strömungen inbe— 
zug der Auferjtehung. So auch in der 
Gemeinde zu Korinth an welche der 
Apoſtel jchreibt: „So aber Chrijtus ge— 
predigt wird, daß Er jei von den Toten 
auferjtanden, wie jagen denn etliche un- 
ter euch, die Auferjtehung der Toten jei 
nichts“. 1. Kor. 15, 12. Yulas jchreibt in 
Apoſtelg. 23, Zaduzäer jagen 
es jei feine Auferitehung noch Engel noch 
Geiit. Die Phariſäer befennen 
beides. Paulus machte nicht eine geringe 
YAufregnis im Hohen Nat zu Jeruſalem 
um dieje Frage. Apolg. 23. Bon den 
Heiden fann nun Ddiefer Gedanke gegen 
die Auferjtehung der Toten nicht fom 
men, denn auch jie hoffen auf eine Ver— 
geltung nad dem Xeben. ihnen 
fehlt ift Chriftus! Auch nad) 
feiner graulichen Ermordung des Jo 
hannes erichredt als er von den Taten 
Sefu hörte und meinte Johannes ſei von 
den Toten auferitanden, Matth. 14, 2. 
Es fommt der Gedanke aljo aus dem 
Abgrund und ijt eine Irrlehre, wie Baus 
Ius den auch jo tief erfaßt bat, indem er 
fagt: Iſt die Auferitehung Toten 
nichts, iſt Chrijtus nicht auferftanden, 
fo ift unfre Predigt vergeblich, fo iſt auch 
euer Glaube vergeblich, jo feid ihr noch 
in euren Eünden. So jind auch die in 
Ehrifto Entichlafenen verl Hoffen 
wir allein in diefem Leben auf Chriftum 
fo find wir die Glenditen unter allen 
Menſchen. Hier zeigt er die Ilnterord 
nung im Glauben. Gedanke gegen 
die Uuferitebung iit und lehnt 
fih auf gegen Ordnung, Herrichaft, 
Obrigkeit und Gewalt. 1. tor. 5, 134. 
Solche Atheiſten aab es nun in der Ge— 
gibt es Leute, die die Auferitehung Jeſu 
meinde zu Korinth. Und auch unter und 
und auch der Toten leugnen. Sie find 
örger alö die Heiden, blinde Blinden» 


daß Die 


aber 


' 
Was 


Herodes 


der 


ren 


Der 


atheiſtiſch 


leiter, Irrlehrer uſw. 

Oſtern iſt ja das Feſt der Auferſtehung 
Jeſu. Laſſet uns einmal betrachten was 
und durch Seine Auferſtehung geworden 
ist. Ehrijtus it von den Toten auferjtans 
den und der Eritling geworden unter de— 
nen, die da jchlafen. 1. Kor. 15, 20. 
Denn wie fie in Adam alle jtarben, al: 
fo werden jie in Chrijto alle lebendig 
gemacht werden. Alſo wird es uns Klar, 
dab von der Auferitehung unjer ganzes 
Heil und Hoffnung des ewigen Lebens 
abhängt. Was auch die Apojtel in ihrer 
Predigt ganz befonders betonen. Apoſt. 
2, 24; 8, 15; 4, 10; 5, 80; 10, 40. 1. 
Reiri 1, 21-—23; Bhil. 3, 21. Yweitens 
iſt die Art und Weiſe Seiner Auferjte- 
Gr ijt nicht 
nur dem ®eijte, fondern auch dem Xeibe 
nad) auferjtanden, wovon Zeuge und 
Yeugnid abgelegt haben Maria und 
Magdalena. Luk. 8, 2; Joh. 20, 11— 
18; Mar. 16, 9. Die Emmaus Jünger 
in Luk. 24, 13, Kephas in 1. Stor. 15, 
5 und Eimon in Luk. 24, 34 genannt. 
Die Zwölfe: Marf. 16, 14 von mehr 
als fünfhundert Brüdern auf einmal von 
Nafobus, von allen Apojteln, Luk. 24, 
50 am lebten von Baulus 1. Nor. 15, 8; 
9,1. Apoitg. 26, 16; 22, 17. Auch zeugt 
bon Seiner Nuferitehbung das leere 
Grab, Mattb. 28, 6. Marf. 16, 6. Luk. 
24, 3, Joh. 20, 1. Er fonnte durch ver 
ichlojiene Türen Joh. 20, 19. 
Den PBliden der Menichen entſchwinden 
Luk. 24. Rob 
leib war ein 
6, 9; Offb. 1, 


bung von großer Bedeutung 


neben 
20. Zein Auferitehungs: 
unjterblicher Leib, Röm. 
18, 

Herrlich find die Folgen Seiner Auf—⸗ 
erjtehung. Er Hat mit Seiner Auferſte— 
bung dreimalige Vorherſagen 
ner Leiden, Sterben und Auferſtehen er— 
füllt, und bewiefen, daß Er Gottes Sohn 
it: Matth. 16, 20; Luk. 9, Röm. 
1, 4. Seine Auferſtehung ſichert uns 
auch unfrere Annahme bei Gott dem 
Vater, und haben einen Briefter und 
Fürfprecher vor Gott, Heb. 7, 25; Röm. 
4, 25, Die Auferſtehung gibt uns auch 


das Sei— 


22 


20 


die Kraft ein Auferſtehungsleben zu 
führen, ſichert uns unſre Auferſtehung 
und Unſterblichkeit, Eph. 1, 19—22; 1. 
Theſſ. 4, 14. Letzten Endes findet fie al 
ler Welt, jedem Menſchen die Auferjte 
bung an, den einen zum Leben, den an 
dern zum Gericht, wo der Auferjtandene 
Chriſtus jelbit der Nichter fein wird, 
Apoitelg. 17, 31; 1. Kor. 15, 22. Die 
hriitliche Religion iſt die einzige, die jo 
die Auferjtehung ihres Heilandes zur 
Grundlage bat. Auch iſt Er nicht als ein 
Märiyrer geitorben, jondern der 
warf unfer aller Sünden auf Ihn, ei. 
583, 45. Und den hat auferwedt 
und bat auch uns durch Ihn lebendig ge 
macht. Sind wir nun mit Ihm aufer 
ftanden, jo laffet uns fuchen, wasl dro— 
ben ijt. Das ijt die Oſterbotſchaft an die 
Kinder Gottes in der Welt. Trachtet 
nad) dem, was Proben ijt, nicht nad) 
dem das auf Erden iit. Tötet die Glie— 
der, die auf Erden find: Hurerei, Un 
reinigfeit, jchändliche Brunſt, böfe Luſt, 
Geiz und Abgötterei, leget ab von euch 
Yorn, Grimm, vBosheit, Lälterung, 
ichandbare Worte, Lüge, ziehet den neu: 
en Menſchen an, herzliches Erbarmen, 
Freundlichkeit, Demut, Sanftmut, Ge- 
duld und Liebe. Das find Früchte eines 
Auferitehungslebend. Manche find zer 
ichlagen worden und haben doch die Er- 
löfung angenommen, auf das fie die 
Auferſtehung erlangten, Heb. 11. Heute 
treten viele vom Glauben in der nädjiten 
Yufunft werden es viele tun. Bald wird 
der Herr die Seinen rufen, und nur wer 
da glaubt, dab Er die Auferitehung und 
das Leben ijt und ein Auferſtehungs— 
leben führt wird teilhaben bei der Auf— 
eritehung oder Entrüdung. Möchten wir 
ung reinigen und beiligen lajien in dieien 
Ditertagen dur Seinen Geiit und Wort, 
hm au gefallen, wenn Er fommt in 
den Wolfen des Himmels. 


Herr 


Gott 


Wenn einſt in lebter Stund’ 
Mein Geiſt ſich hebt von hier, 
So jauchzt mein frober Mund: 
Mein Jeſus fteht bei mir. Amen 


P. P. 


Iſaae. 


Warum? 


Warum willſt du noch warten, 
Wenn Jeſus bittend ſteht? 
Dein Herz noch gar verhärten? 
Bedenk, leicht wird's zu ſpät. 


Warum willſt du noch ziehen, 
Der Sünde breiten Weg? 
Tech ſorgen, klagen, mühen, 
Erwähl' den ſchmalen Steg. 


Sieh' wie dein Heiland weint, 
Da haft ihn jo betrübt? 








Der dich doc) einit am Kreuze, 
Bis in den Tod geli.br, 


gute, treue Heiland, 
Iſt jo beiorgt um did). 
Dedenf’ du aebit verloren, 
Kenn du ibn läßt im Stich! 


Npr 
ze 


Ergreif’ dein Seil noch heute 
Und la den He land ein, 

Er bleibt dir treu zu Se'te, 
Füllt dich mit Sonnenſchein. 


Was baut die Welt für Freuden 
Sie täuſchet nur dein Herz. 
Zieht dich m Wege Leiden, 
Fürwaähr, es iſt fein Scherz! 


Warm willit du veriäumen, 
Dein eigen Scelenbeil? 

Die Snadenzeit verträumen, 
Dann haſt du ja fein Teil, 


An Chriſti Werf und Gnade, 
Auch nicht am felgen Lohn; 
Der auf dem Lebenspfade, 
Der Ehriiten, wartet jchon, 


Warum willſt du noch warten? 
Es iſt die höchite Zeit! 
Dein Herz fann jich verbärten. 
Weh dir der Eitelkeit; 


Wenn Jeſus 
Dann iſt es gänzlich 
Dein warten ew’ae Schrecken, 


Angit, Qual, ja Not u 


von Dir 


ID ichet, 
aus! 
Graus. 


Warum 
Mit 


‘en, 


ar? 


willſt da nic 
Chriſti Nina ri 
Und wo die Herzen 


) . > “ . 
Vor Freude wunder 


tlüıben, 
bar. 


Dann haſt du führen Frieden, 


— * 
14 * m m ‚art 
Dein barret ew'ge Freud 


Erwähle dir zum Führer, 
Den Herrn der Serrlichkeit. 


G. ©. Berg, Steinbach, Man, 
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Die Sünden der Beiligen. 
V. 


Was für eine häßliche Frucht der 
Sünde iſt der unheilige Zorn oder 
das unkontrollierte Temperament! 
Wie ſehr hindern die Erſcheimungen 
desielben dem Werf des Evangeli- 
ums! Welche Unehre bringt es auf 
unfern Serrn, wenn wir in einem 
Ausbruch dv. Leidenschaft etwas jagen 
oder tun! Moſes, diefer „Tanftmütige 
Mann unter allen Menichen auf Er- 
den”, wurde am Saderwafler bon 
feinem Temperament überrumpelt, 
wodurd er ſich den Einzug in das 
Land Kangan verwirfte und ein ein- 
james Grab auf dem Berg Nebo er 
bielt. Wir finden dieſe Gteichichte in 
4. Moſe, Kapitel 20, beichrieben und 
empfehlen es fie nachzulejen. In 
Rialm 106, wo die Gnaden Gottes 
und die Uebertretungen Niraels auf- 
gezählt werden, wird auf dieſe Be— 
webenheit in den Verſen 32 und 393 
mit folaenden Worten Bezug genom- 
men: „Und fie (das Volf) erziirnten 
ihn (Hort) am Saderter. fer, und Mo- 
ſes eraina es übel um ihret willen, 
denn fie betrübten fein Serz, daß ibm 
etliche Worte entfuhren”, Durch die- 
ſes iiber ».ft> 1.1 mr befnnene Spre 
chen vereitelte ſich Mofes eine arobe, 
vielleicht die arößte Freude feines 
Lebens. Much heute noch werden die 
beiten Heiligen auf Schritt und Tritt 
bon der Gefahr des Zorns, der Hef— 
tigfeit, der Leidenschaft und der Un— 
aeduld verfolat, was manchem fchon 
viel Serzeleid einaebract und feinen 
Einfluß iiber andre vernichtet hat. 

Wir feben auch aus dieſer Gaſchich 
te, daß der Serr auf Seire Heiligen 
nicht durch die Finger fieht, und daß 
die Sünde des Zorns und des Auf— 
bronfens nicht fo gering tit, wie wir 
meiitens annehmen. Es fieht wenig 
ites jo ars, als ob wir di ſes nicht 
als ein Unrecht anfeben, denn wir 
entichuldigen es gewöhnlich damit, 
dah wir folches Temperament haben 
oder, dab mir aanz befonders daru 
veranlaßt worden find. „Darum, Tie- 
be brüder, ein jealicher Menich jei 
ſchnell, au hören. lanalam aber, zu 
reden, und lanafam zum Zorn. Denn 
des Menschen Zorn tmt nicht, was vor 
Gott recht sit”, Saat die Schrift. (Jak. 
1, 19 20). 


Müſſen wir heute zugeben, daß 
dieſes unſere Sünde iſt, fo laßt uns 
allen Ernſtes der Sache auf d. Grund 
gehen. Jedenfalls bat mancher ſchon 
Tränen dariiher armeint, ſich verur— 
teilt und immer wieder ſich vorgenom— 
men mehr auf der Hut zu ſein, und 
ſich nicht mehr Frnreißen zu laſſen. 
Aber troßdem kam er immer wieder 
unter die (Gewalt dieſer Sünde. Wir 
mnffen ım& bei dieſer Golegenheit 
eine Wahrheit einpränen. Sünden im 
Allgemeinen und dieſe beſonders 
— laſſen ſich nicht durch aute Vorſätze 
überwinden, ſondern wir müſſen da— 
bon errettet werden. Dieſes will der 
Serr bei uns vollbringen, fobald mir 
d. Verſuch aufgeben, es durch Selbit- 
anitrenaung zu erreichen. Es handelt 
jih hri dem Gläubiaen niht um 
Celbitbeherrihung und Zefhitfon- 
trofle, jondern um die Kontrolle des 
Seiltaen Geiſtes über hn. „Per Serit 
iſt's, der da lebendig madıt; das 
Fleiſch fit nichts nütze“ (Joh. 6, 63). 


Mennenitifche Rundfchau 


„Die Frucht des Geiſtes dagegen ift 
Liebe, Freude, Friede, Geduld, 
Freundlichkeit, Güte, Treue, Sanft- 
mut, Enthaltfamfeit“ (Gal. 5, 22, 
nad Menge). Was fir Tiebliche 
Früchte im Gegenfaß zu den häßli- 
chen Früchten der Sünde! 

Wenn wir erfucht werden und mer- 
fen, daß wir zu warm werden, fo 
laßt ums fofort zum Setland eilen 
und Ihm betend unfre Not jagen, 
dab er uns helfe zu überwinden. Auf 
folche Weiſe fommt unfer Tempera- 
ment unter göttliche Kontrolle und 
nicht nur unter Selbitfontrofle. Wenn 
unjre natürlichen Anlagen unter gött- 
liche Leitung aebracht find, dann wer- 
den aerade dieje Eigenschaften ein Se: 
nen fir andre und eine Freude für 
uns jelbit, weil fie durch den Einfluß 
des Heiligen Geiſtes geheiligt wer- 
den. 

Zum Schluß wollen wir zur Be- 
berziaung folgendes Wort Heiliger 
Schrift mitnehmen: „Alle ®itterfeit, 
allen Zorn und Groll, alles Schreien 
und Schmäben bleibe ferne von euch, 
iiberhaupt alles boshafte Weſen. 
Zeiat euch vielmehr freundlich und 
berzlich aegeneinander und vergebt 
einer dem andern, wie aud) Gott euch 
in Ehriitus vergeben hat“ Eph. 4, 31 
und 32; Menge), 

38. I 
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Einladung 


Am Karfreitag, den 11. April, um 
8 Uhr abends wird, in der Siid-End 
Kirche der M. B. G. Ede Nuno und 
William, Winnipeg, vom Chor der 
Schönwieſer Mennoniten Gemeinde 
(Sruppen: Slenlea, North R.ldonan 
und Winnipeg) da8 Dratorium 
„Zühnopfer des Neuen Bundes” vorn 
„Karl Loewe“ gebradyt werden. Es 
wird eine Silberfollefte fiir das All- 
gemeine Hilfswerk aehoben werden. 
Wir laden herzlich dazu ein. 
Tas Nugendvereins Komitee. 


Anariff und Abwehr. 


(Sacob 9. Nanzen, Waterloo) 


Es mu wohl in dieier Zeit von 
den Adventiiten aus erneute QTätig- 
feit unterwegs fein, denn von iiberafl 
ber wird beutigestans Altes und 
Neues aus dem Schaß des Adventis- 
mus bervorgebradt, die Chriſtenheit 
damit zu beunrubigen, und Seelen 
damit zu verwirren. Und der An— 
ariff der Adventiiten auf die Chri- 
iten beginnt immer damit, da man 
die chrütlichen Prediger und Evan- 
geliiten beichuldiat, fie vernachläffig- 
ten die Bropbetie. 

Aus fernen alten Taaen ber jchon 
fenne ich ihre Frage: „Haben Sie 
jemals über „Seele“ in der Kirche 
predigen gehört? Dder über Dffen- 
barına? Oder über Taniels Weis- 
ſagungen?“ 

Die Frage iſt darauf abgelegt, zu 
verblüffen, und man kann aus dem 
Staunen darüber nicht herausfom- 
men, wie leiht ſich Menichen mit 
Augen und Chren verblüffen laſſen. 
Der Gefraate itußt, denft nad, fann 
fih nicht fallen und antwortet end. 
lid mit einem vermwirrten „Nein“, 


troßdem fich jede Predigt, die er fo- 
weit noch in der Kirche gehört hat, 
mit der Seele abgibt und von ihrem 
Verhältnis zu Gott und Menſchen 
handelt, und trogdem jeit alten Ta- 
gen bis in unjere Zeit jo viel über 
Daniels Prophezeiungen und über 
die Difenbarung geiprocdyen und ge- 
ichrieben wird, daß die Gefahr be- 
iteht, die Botihaft vom Kreuz könnte 
dadurd) in den Hintergrund gedrängt 
werden. Und das iit die Botichaft 
bon dem Kreuz, das nun ſchon feit 
Sabrtaufenden unter uns aufgerich— 
tet Iteht, und deijen Weien und Wun— 
der wir immer noch nicht begreifen 
fünnen. „Sier foricht und betet an, 
ihr Seraphim!” fingt E. G. Wolters 
dorf, ein treuer Diener Chriſti und 
feiner Kirche. 

Aber wenn man nur bom Kreuz 
Ehriiti predigt, — diejem Fluchholz, 
an dem unſere Siinde gerichtet it, 
und das darum einen jo dumfeln 
Scatten auf unſere Ehre wirft, dann 
bleiben unsere Senjationsluitigen 
weg, und die Kirchen find nicht über— 
füllt. Es iſt ihnen das Wort vom 
Kreuz eine harte Rede, die einem 
immer wieder aufgetiicht wird, und 
die man doch jo ungern hört, weil fie 
den Griechen Torheit und den Juden 
Aergernis iſt. 

Ja, wenn über Prophetie, Daniel, 
Offenbarung gepredigt wird, das iſt 
intereſſant, und dann werden die 
Kirchen voll. Dann kommen Freund 
und Feind: der „Freund“, um ſeine 
Auffaſſung beſtätigt zu ſehen, und 
der „Feind“, um ſich in dem ſchönen 
Bewußtſein zu ſonnen, daß er die 
Sache beſſer weiß und verſteht. Wer 
aber die Wahrheit als das Licht ſucht, 
das ihm den nädjiten Schritt auf 
dem Lebenswege beleuchten joll, der 
ſitzt unter ſolchen Predigten, nicht 
immer, aber oft, traurig dabei, denn 
das Licht, das er Sucht, wird ihm 
nicht gegeben. Und ſonderbar iit es) 
dab man bald der Prediaten über 
prophetiiche Terte müde wird, wenn 
diejelben nicht auf irgendwelche dem 
fleisch angenehme Zufumftsbilder, 
fondern auf die Not des Tages und 
auf die Löfung aller bangen Fragen 
im Kreuz Ehriiti hinweiſen. 

Ya, mein lieber ?Frageiteller, in 
der Kirche wird von michts als bon 
der Seele ımd ihrer Sehnſucht nad) 
Gott und der Stillung derjelben in 
Chriito geprediat. Und in der Kir 
che wird manches flärende und bel 
fende Wort iiber die Rrophezeiungen 
Daniels und der Difenbarung ge— 
faat, und man beriteiat ſich ſogar 
leider zu oft in menſchliche Zpefu 
lationen über diefelben, die der Seele 
ebenfowenig Nahruna aeben, wie die 
Ausleaungen der Ndventiiten. 

Tiefe aber haben weitabgelegte 
Auslegungen zur Zeit noch dunkler 
Ausſprüche deſſen, was noch außer 
unſerer Greifweite lient, zumSaupt 
gegenſtand ihrer Predigt gemacht, 
und was fie an praftiicher Weiſung 
daraus aezogen haben, aipfelt in dem 
Geſetz, daß man den Sabbath am 
Sonnabend feiern muß, wenn man 
an der Serrlichfeit teilhaben will, 
die aus der Eminafeit leuchtet. 
Außerdem haben fie ein Dogma iiber 
die Sterblichkeit der Seele aufge: 
ftellt, nach welchem die Seele mit dem 
Reibe itirbt, und, wenn ſie böfe ge- 
weſen tit, nach der Muferitehung zum 
Gericht vernichtet wird und alſo fei- 
ne Emigfeitsverantwortung für das 


9. April 


zu tragen hat, was fie Böfes tut. 
Diejes Dogma ijt den Sündendienern 
bequem. Wenn man ficy mit der 
Sabbatfeierr am Sonnabend ewige 
Serrlichfeit faufen fann und für feine 
Bosheit feine Emwigfeitsverantwor- 
tung zu tragen bat, dann braucht 
man ſich auch nicht jo anitrengen, in 
der Liebe zu leben, die des Geſetzes 
Erfüllung it. 

In den meiiten Fällen jedoch bat 
die Auslegung der Prophetie und 
die Beitimmung der Seele jeitens der 
Adventiiten nicht einmal die Wir- 
fing, der ihr Gläubiger Sonnaben- 
der wird. Wer ihnen glaubt, wirft 
in der Regel alles hinter ſich. Wir 
haben genug an leiblihem Tod ge- 
jehen, und wenn das in Zeit und 
Gwigfeit alles iſt, womit wir unjer 
Tun auf Erden zu verantworten ha— 
ben, dann iſt uns auch alles einerlei. 
Ter Peſſimiſt wünscht, diefes Ende, 
die endgiltige Vernichtung, möchte 
jo bald wie möglich fommen, denn 
ein Feuer, das nicht verliicht und 
einen Wurm, der nicht jtirbt, gibt e8 
ja nicht, — nur die Ruhe des ewigen 
Nichtieins. Der Optimijt aber jagt: 
„Laſſet uns ejfen und trinken, denn 
morgen find wir tot.” 

Nur die Schacherieele, die ſich gern 
fiir etwas, — ja nicht zu viel, — 
Kaiteiung den Himmel faufen möd)- 
te, nimmt den Sonnabend als Sab- 
bat an und iſt fiir diefes Leben mit 
den Problemen fertig. 

Die lebendige Seele der Menſchen 
aber trägt das Bewußtſein in fi), 
daß fie fir ihr Leben im Leibe eine 
fernere Verantwortung trägt, und 
wird aern unter die Predigt kom— 
men, die weniger in die weite Ferne 
und mehr auf das jelige „Heute“ 
binwetit, an dem ich den Grund lege 
fir alles, was mir in der weiten Fer— 
ne mwinft. 

Mas mein Herz erfreut, ijt das 
ſel'ge Sent........ 

„Beute, jo ihr feine Stimme höret, 
jo veritocet eure Serzen nicht!” 

Nachdem nun der Mdventift feine 
Zuhörer oder Leſer mit feiner Frage 
verblüfft hat, daß er wirflich glaubt, 
ihm werde in der Kirche vorenthalten, 
moranf er ein heiliges Recht hat, ſtellt 
jih ihm der Nedner als denjenigen 
vor, der von Gott geſandt iit, dem 
armen Menichen das zu bringen, 
mas. ibm die Kirche verweigert, denn 
er iit einer bon denen, bon welchen 
zu Daniel aelagt wird: „Du, Daniel, 
perbira diefe Worte und verſiegle die- 
je Schrift bis auf die letzte Zeit; jo 
werden viele darüber fommen und 
großen Verſtand finden.“ 

Es macht ihm dann wenig aus, 
daß er ſich als einen der wenigen 
Außerwählten hinſtellt, denen der 
„große Verſtand“ geworden iſt, wäh— 
rend dem Daniel doch geſagt wird, 
daß dieſe Verſtändigen feine Ans— 
nahnie- und Uebermenſchen, ſondern 
die Vielen fein werden, die die Letzt— 
zeit erreichen, und daß wir die bon 
Daniel auf Gottes Befehl aufge- 
itefften Meazeichen werden Iefen und 
beritehen fünnen, fohald wir der Zeit 
nahe find, der fie aelten. Dann wer— 
den auch fie, die jeßt noch verborgen 
und verfienelt find, uns ein Licht auf 
unferem Wege fein, u.2m. ohne daß 
wir der Zeichendeuter hedürften, die 
uns ihre Bedeutung erflären. Viele 
zerichellen am offenen Seute. wäh. 
rend fte nach einem fernen Moraen 
fhauen und die Wahrfager und Zei- 
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chendeuter iiber die verfiegelten Din- 
ge befragen, die darauf Bezug haben. 

Aber der einfältige Zuhörer oder 
Leſer iit von der Anmahung des Aus- 
legers überwältigt und fragt bange: 
„Bott wollte dod, daß Menſchen 
Bahlen beachten jollen, und Jeſus 
jagt jelbjt in Matthäus 24: Leſet in 
Daniel! Alſo ijt es dody zum Stu- 
dium gefchrieben.“ 

Gewiß, Jeſus jagt in Matthäus 
24, 15: „Wenn ihr num jehen werdet 
den Greuel der Verwüſtung (davon 
gejagt it durch den Propheten Da- 
niel), daß er ſteht an der heiligen 
Stätte (wer das lieit, der merfe dar- 
auf), alsdann fliebe auf die Berge, 
wer im jüdiſchen Lande iſt“. 

Wenn wir alſo dieſen „Greuel der 
Verwüſtung“ an heiliger Stätte ſte— 
hen ſehen werden, dann wird uns das 
Studium leicht werden, und rechnen 
werden wir ſchon gar nicht brauchen. 
Daniel hat dann ſchon Jahre, Mo— 
nate, Tage in feſten Zahlen gegeben. 
Aber jo lange wir den Greuel der 
Verwüſtung nicht an heiliger Stätte 
itehen ſehen, fünnen wir nod) jo viel 
ftudieren und rechnen, und außer 
Tsehlichlaaen wird nichts daraus 
fommen, und das haben uns die Ad- 
bentiiten am flariten bewiejen. 

Der „Greuel der Verwüſtung“ it 
heute nod) -immer nur als das Ge» 
hbeimnis der Bosheit merklich, daß 
ſich ſchon zu der Apoitel Zeiten regte, 
aber nicht offenbar wurde als Menid 
der Siinde bis auf diefen Tag. Die 
Adventiiten aber erflärten die eier 
des Sabbat3 am Sonntag für diejen 
Sreuel der Verwüſtung, rechneten 
drauflos und meisjagten, was nie 
eingetroffen it. 

Collte vielleiht 5: Mofe 18, 20— 
22 auf fie zu beziehen fein? 

Die Kirche mag und fann man be- 
ichuldigen, denn fie hat von der Apo- 
itel Zeiten ber „falſche Brüder“ in 
der Zahl ihrer Slieder gehabt. Aber 
fie hat auch aufrichtige Glieder und 
Diener, die ſich Taa und Nacht feine 
Ruhe gönnen, Gejeß, Propheten und 
Evangelium immerdar vor Mugen 
und im Serzen haben und bereit jind, 
ſowohl das anrückende, berderbliche 
Schwert wie auch den heraufdäm— 
mernden Morgen der Erlöfung zu 
verfündigen, und die ald Wächter auf 
den Mauern Zions mit dem Herrn 
Sefu rufen und mahnen: „Wad)et 
und betet, denn ihr wißt (troß ad» 
ventiitiicher Auslegung von Daniel 
und Dffenbarung) nicht, zu welder 
Stunde der Herr fommt.“ — Und 
ihr müht vor dem Richterſtuhl Chri- 
ſti offenbar werden, der da herricht 
bon Ewigkeit zu Ewigkeit, und müßt 
verantworten, was ihr bei Zeibesle- 
ben getan habt. Und eure Verant- 
mwortung iſt mit dem Tode und der 
Vernichtung des Leibes nicht aufge- 
hoben. 


Neberilus — Dat — 
Hunger — und wir. 


ficht viele Jahre zurück iſt e8, als 
viele von uns Neueingewanderten 
hungerten. Erinnern wir uns noch 
an die Bilder von damals? An die 
abgemagerten Geſtalten, an die vom 
Hunger Geſchwollenen? Wir haben 
es noch nicht vergeſſen, wie erwar— 
tungsvoll wir in der alten Heimat 
dem Eintreffen der eriten Amerifa- 
niſchen Silfe entgegenihauten. Sie 
fam und mit ihr die Rettung bom 
Sungertod für viele von uns, 
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Wie ftaunten wir hier in Nord» 
amerifa am Anfang, als mir den 
Ueberfluß an Nahrungsmitteln ja- 
ben! Wie jehr fiel es uns auf, wenn 
wir gelegentlich ſahen, was alles in 
die Abfallgefäße fam (garbage can$). 

An den Ueberfluß bier haben wir 
uns allmählicd gewöhnt und es woll- 
te uns jo jcheinen, daß diejes jo fort- 
gehen mühte. Dann fam der neue 
Krieg mit neuen Verwititungen, und 
dann fam auch — der Hunger. Nicht 
an diejer Seite, jondern jenjeit3 des 
aroben Waſſers. Auf unjerem Kon- 
tinent Ueb erfluß an Brot, dem 
Sauptnabrungsmittel, aber nicht ge- 
nügend Schüttraum für Weizen, den 
der Geber aller quten Gaben jo reich- 
lich bat wadjen laſſen; hier Ein- 
ihranfung der Ausjaatflähe, und 
dort in Europa Hunger, Alei- 
dermangel, Wohnungsnot, Epidemi- 
en. Dazwiſchen ein Meer voller 
Safies. Das iit fo dieſer Welt 
Sana. (Die neue Erde wird fein 
Meer haben, nichts was die Völker 
voneinander trennt.) 

Nerichiedene Organilationen find 
beitrebt der Not drüben zu begegnen. 
Auch unjere fleine wehrloje Kirche 
bat den Ruf der Stunde vernommen 
und eine Silfsarbeit ins Leben geru- 
fen. Unſere Spenden von Canada 
gehen ausichlieglih nah England. 
Ab. Januar 8.3. find es $2,500.00 
jeden Monat. Leber die eigentliche 
Arbeit dort haben wir unfere Ge- 
meinden informiert. 

Seute möchte das Silfsfomitee für 
Weitcanada den Gemeinden mittei- 
len, dab die Gaben aus den Gemein- 
den in den legten zwei Monaten be- 
forgniserregend zurückgehen. Nie- 
mand von uns, wenn gefragt, würde 
dafür jein, unjere Hilfsarbeit in Eng- 
land einzuichränfen, wo die Not dort 
doch beitändig iteigt. 

Brüder und Schweitern, noch ge- 
ben wir nur bon unjerem Weberfluf. 
Wollen geben jo lange wir nod) ge- 
ben können. Wollen mehr geben. 
Denfen wir an die vielen hungrigen, 
ihrer Seime beraubten Kinder; den- 
fen wir an die mweinenden Mütter 
und wollen dann mehr in den Fol» 
feftenteller legen, al3 fo lange, damit 
unfer Samariterwerf in England 
nicht nur fortbeitehen, fondern weiter 
ausgebaut werden fann. Der Herr 
wird die Gaben jegnen. 

E. F. Klaſſen. 
Unterwegs, den 4. April 1941. 





Banconver, B. E., 
den 18. Februar 1941. 


Beliebte Geſchwiſter Neufeld! Die 
Gnade uniers Herrn Jeſu Chriſti fei 
mit Euch und Eurer Familie. Dei- 
nen werten Brief vom 21. Sanuar 
babe ich erhalten. O, es freut mid), 
daß ich noch nicht vergeſſen bin. Ich 
fomme mir mandmal jo winzig bor, 
da; es mich wundert, wenn es nod) 
Menſchen gibt, die an mich denken. 
Nun, Du lieber Herman, haſt es 
ja mit der Tat bewiejen und beweiit 
es noch allwöchentlih, da Du an 
mich denfit, und ich danfe herzlich 
dafür: Du jchreibit, daß das Süd— 
End itätiq zunimmt. So iſt ed auch 
bier in Vancouver. Es müſſen bier 
jeßt ſchon bald 200 Mitalieder fein. 
Dein Bruder Kornelius hat ja et- 
Iihe Zeit in B.E. mit den Sänger- 
dhören gearbeitet, und Sonntag 
Schluß gemadt mit einem Sänger 


feft. Der treue Herr jchenfte aud) 
mir die Gnade, daran Teil zu neh- 
men. Es waren großartig viel Men- 
ihen zugegen. Nach ungefährem 
Zählen follen von 3 bis 3500 Per— 
fonen gewejen jein, jo daß der Kel— 
lerraum und Bibelichule beinahe ge- 
füllt wurden. Zum Glück hatten fie 
zwei Lautſprecher eingeitellt. Auch 
bei 40 bis 50 Mann Engländer wa- 
ren gefommen. Ic fühle mid auf 
fo einem Sängerfeit halb im Himmel 
und freue mich herzlich, daß auch ich 
bald werde einjtimmen dürfen in das 
große Saleluja vor dem Throne Got— 
tes und dem Lamm. D, dab bereit 
wir dod) allefamt wären, Jeſum zu 
fchauen dort im Licht. 

Grüße die lieben Geichwiiter, be- 
jonders die befannten Brüder Kor— 
nelfen, Br. Fröſe, Dr. N. Neufeld 
und alle anderen. Grüßend mit 
Pſalm 23. Euer alter, armer und 
doch jehr reiher Onkel 

Hermann Klaſſen. 

BE. Hier iſt voller Frühling. 
Die Blumen fangen an zu blühen, 
und das neue Xeben in der Natur 
erwacht. Gru von meinen Kindern. 

Br u 


Geſtorben. — Laut Nachricht iſt 
mein Onfel, Prediger Hermann R. 
Klaſſen, Vancouver, den 31. März, 
nad) einer furzen Stranfheit von 2 
Tagen, jelig im Herrn in jeinem 80. 
Lebensjahre entichlafen. Geboren 
wurde der liebe und geliebte Onfel 
am 6. September 1961. Seine Ge- 
fundheit war ja durd Gallenitein- 
anfälle in den legten Jahren jehr ge- 
ſchwächt. Seine Sehnſucht war nad) 
Oben gerichtet, und fein Verlangen 
war, feinen Herrn und Heiland zu 
fehen, dem er fo viele Jahre als Pre- 
diger des Evangeliums treu gedient. 
Wir freuen uns, dab der Onfel den 
Lauf vollendet und Glauben gebal- 
ten bat. Und wir trauern mit den 
Kindern, denn mit meinem Onkel 
Sermann war ich jehr inniq verbun- 
den. Jestzt iſt nur noch Onfel Peter 
Klaſſen, Needley, Calif., als Einzi- 
ner der Geſchwiſter aeblieben. Wir 
hoffen auf ein Wiederſehen mit allen 
uns borangegangenen Xieben in der 
ewigen Serrlichfeit. Editor. 





Jacob Johann Aeufeld 


ber Erbaner der Haſpel-⸗Mähmaſchi- 
ne, die den Namen „YLobbogräjfa” 
befam. 


(Nach den Aufzeichnungen feines 
Sohnes Johann Neufeld, Blumen- 
heim, Sasf.) 

Sm Dorfe Neufronsweide wurde 
den 12. März 1847 der Familie Jo— 
bann Johann Neufeld als zweites 
Kind der Sohn Jakob geboren. Der 
Bater hatte eine PBollwirtichaft, da 
aber die Landwirtichaft zu der da- 
maligen Zeit nicht viel einbradte, 
beihäftigie er fich auch noch mit der 
Fiſcherei. Sein Sohn batte mehr 
Gefallen an dem SHandwerf als an 
der TFeldarbeit, und als er 15 Nahre 
alt war, erlernte er die Stellmadherei 

und wurde Tiicdhler. 

Es beſaß anfänglich feine eigenen 
Mittel, und da er fie auch von SHau- 
fe aus nicht befam, veridaffte er ſich 
Geld auf folaende Wetie: Er verfer- 
tigte fünf Mittelhölzer zu den Wa- 
gen und gab fie dem Schmied zum 
Beilagen. Der Schmied befam für 
feine Arbeit drei Mittelhölzer und 
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Jakob behielt nur zwei übrig. Die 
zwei hatte er bald verfauft, denn die 
Wagen mit eijernen Achſen famen 
damals nur erit auf und wurden 
jehr verlangt. Nach einer Weile hatte 
er auf dieje Weile joviel Geld erüb— 
rigt, daß er das Beichlagen ſchon be» 
zahlen konnte, 

Neufeld zeigte von früher Jugend 
an einen Widerwillen genen das un— 
fittlihe Betragen der Tugend des 
Dorfes, die fi) dem VBranntivein- 
trinfen ergab und des Nachts Scha- 
bernaf trieb. Er ergab jich früh dem 
Herrn und Schloß fich Der Brüderge— 
meine an, die damals eben eritanden 
war. Er fand bald eine gleichgeiinn- 
te Lebensgefährtin und ariindete mit 
ihr jeinen eigenen Sausitand. 

Es fanden fich andere junge Leute, 
die einen eigenen Sausitand grün— 
den wollten, fir die aber das Hei— 
matdorf feinen Naum hatte. Gie 
fuchten nadı einem Siedlungsort und 
fanden ibn am gegenüberliegenden 
Ufer des Dnjeprs. Gin Edelmann 
war willens, ihnen fein Land auf 
neun Sabre zu vberpachten mit der 
Bedingung, dab die Pacht verlän- 
gert werden fünne, wenn man ein» 
ander gefiel. Auch Nafob übernahm 
eine Wirtichaft von 60 Deßjatinen, 
obziwar er fein Landmann war. Es 
war ihm um das Beſitztum zu tun. 
Das Dorf erhielt den Namen Fried» 
richstal, nad dem Vornamen des 
Gutsbeſitzers. 

Neufeld hielt ſich einen Arbeiter, 
der die Wirtſchaft beſorgen mußte, 
er ſelbſt aber blieb bei der Stellma- 
cherei. Bald baute er ſich eine 
Schmiede und beſchlug die Wagen- 
bölzer bei fid) zu Haufe, wodurd die 
Einnahmen bedeutend vergrößert 
wurden. Gottes Segen rubte auf 
feiner Arbeit, und es ging ihm er« 
träglich aut im Leben. 

Da das Dorf Friedrichstal durch 
den Fluß don den anderen Dörfern 
der Ehortiger Ansiedlung getrennt 
war und demnach abgeleaen war, 
war das Einkaufen der VBedarfsar- 
tifel ſehr beichwerlich, beſonders 
fühlbar machte es ich, wenn das 
Tuttergetreide eingemablen werden 
follte. Neufeld ſah bier gleich eine 
Möglichkeit, feinem Dorfe zu belfen. 
Er faufte auf Borg eine Windmühle 
in der Kolonie und stellte fie in 
Friedrichstal auf. Das ſchien an- 
fanalih ein Wagnis zu jein, aber 
bald zeigte e3 ſich, daß Neufeld rich— 
tig falfuliert hatte: Nicht nur die 
Pauern aus dem Dorfe, jondern 
auch die Ruſſen aus den umliegen- 
den Dörfern liegen ihr Futtergetrei- 
de bei ibm mablen, und in furzer 
Seit konnte er die auf der Mühle 
laitende Schuld ganz entrichten. 

(Fortießung auf Seite 7.) 
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Achtung 


Farmer, Händler, Truckfahrer. 
Ruscrat3, Badger und Beaver wer— 
den verlangt. 

Die Preiſe für rohe Felle, wie auch in 
anderen Waren, die wir im Handel has 
ben, find fehr bedeutend aeitiegen. Sie 
werden über die Preife, die Sie bon und 
ausbezahlt erhalten, eritaunt fein. Mas 
hen Sie eine Sendung heute noch au 
und, Ehrliches Gewicht und prompte 

una durch „Monen Order.” Dre 


Jahre ehrlichen Handels ift unjere Gas 
rantie. 


American Hide & Fur Co., Ltd 
157—159 Rupert Avenue, 
Winnipeg. Man. 
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Die Hutteriſchen find da! 


Nach längerem Warten und nad)- 
dem wir e.nige Wochen jeit der Vo - 
beireiie des Delegierten Sans Meier 
bei Caſado nichts weiter v. der Grup- 
pe gehört hatten, traf am 29, 12. ei- 
ne Depeiche und ein Nuftbrief ein, 
welche ichle.nigit 40 Fuhrwerke nad) 
der Babnitat.on, fin 145 beriefen. 

Noch am jelben Abend fuhr man 
108. Da wir eben an diefem Tage dei 
MEE-VBertieter zu Grabe geiragen 
hatten, jo reiite der Gehilfe des Ober— 
fchulzen, David Löwen auf einem Eil- 
fuhrwerk der Gruppe entgegen. Als 
die Wagen auf dev Station anfamen, 
war die Flüchtlingsgruppe von 83 
Perſonen (darunter 40 Kinder unter 
10 Jahren) beweits im Zuge einge 
troffen. Der leichte Wagen mit 2 der 
Führer fuhr voraus und tiaf bereits 
am Neujahr-Abend in Philadelphia 
ein. Die ganze Grappe follte am näch 
ften Morgen anlommen. Nun wurde 
ganz Phlladelphia auf die Beine ge 
bracht, um den Gäſten mit einem 
Frühſtück aufzınvarten. 

Nach Zonnenauigang des näditen 
Morgens rollten die Wagen mit ih— 
ren ſtaubbedeckten Inſaſſen beim Ko 
loniegebäude vor. Wohl waren die 
Leutchen etwas milde, abe. alle hau 
ten veranügt und munter drein, und 
manch ein warmer Sändedrud wın- 
de zwilchen uns gewechjelt. 

Sonde. bares Zuſammenfinden! 
Glieder zweier nahverwandter Ge 
meinſchaften aus der Reformations— 
zeit, einerſeits dem Geiſte abſtam 
mend von tapferen Tyroler der mäh— 
riſchen Täuferbewegung, Jakob Hut- 
ter und anderſeits geiſtliche Kinder 
des Oſtfrieſen Menno Simons, die 
beide vor 4 Nafl.bımderten gegen 
Verweltl.diumg der Kirche zu prot 
teitieren waaten, finden ſich noch ver- 
fchiedenen Jtrungen durd die Welt 
rd.eder. Leiden und MWerfolyungen, 
Kriege und Nevolutionen baten es 
nicht vermocdt, ihren Glauben aus- 
zulöichen. Na, bolſchewiſtiſcher Ter 
vor in Rußland, und neuerdings in 
Europa das WVölfermorden haben fie 
h.er im weltiernen Chaco (fajt hinter 
dem Mond, wie im Humor einer ib 
rer Führer jagt) zujammengefübrt. 
Nun ſtehen fie jich negenüber, die ſich 
bisher nur den Büchern nad) kannten 
Jene, bärtige, aufrechte Männer in 
Kniehoie und Weite, topiiche Täufer- 
geitalten, wie man fie auf alten Ab- 
bildungen findet mit ihren Frauen in 
langen aefalteten Röcken mit geichei- 
teltem Saar und wunderbaren Hau- 
ben darüber, dieſe in mehr neumodi 
icher Kleid na, aber mit dem unver 
fennbaren Stempel der Tropen, der 
gebräunten Sant. 

Uns wundert und mutet die frifche 
und fröhliche Art der Gäſte an. Denn 
alle lachen und plaudern jo Möhlich 
darausilos. Und dann Die muntere 
Kinderichar! Man muß es geliehen ha- 
ben. 

Nachdem der gröbite Staub ab- 
gewaſchen iit, nehmen alle durche'n 
ander an den gedeckten Tiſchen Plaß. 
Nach einem friichen mehritimminen 
Verſingen des ChoralS „Danfet dem 
Herrn“ greifen alle tapfer zu, 

Unter den Gäſten fieht man eine 
ältere rau. Sie wird die „Hausmut- 
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ter Emmie“ genannt, Es iſt die Wit- 
we des Begründers der Gemeinſchaft, 
Dr. Ebeihard Arnold. Ferner find 
2 blonde hochgewachſene Männer, ih- 
re Sölme, in der Gruppe. Auch die 
beiden TiXegiertin, der Schweizer 
Hanz Meier und der Engländer Guy 
Johnſen, die von England aus nıd 
N. Amerika gejchieft wurden, ſtießen 
zur Sruppe, eriterer in Buenos A.res 
legte.er in Nio de Janeiro, Auch ein 
junger englifcher Arzt und eine engli- 
ſche Kranfenpflegerin die Erfahrun 
en aus Afrika bat, fehlen nicht . Au- 
Berdem gehören zur Gruppe ve: jchie- 
dene, Handwerker, engliicher deut— 
ichen, ſchweizerücher umd bolländi- 
ſcher Nationalität. 

Die Leute teilen uns mit von den 
Gefahren ihrer Neije über den Atlan- 
tif. Es jollte einmal früber fchon 
eine Gruppe vom 140 Menſchen Eng- 
land verlaffen. Darüber brach dann 
der griechiich-italienische Krieg aus, 
worauf dann eine Dampfer, auf 
dem die Pläbe belegt waren, ander- 
wärtig beſchlagnahmt wurde. AL 
dann ein anderer engliicher Fract- 
dampfer nad) Süd-Amerika abging, 
gelang es, 81 Pläße auf demielben 
zu belegen. Das Schiff fuhr zumächit 
ganz nordwärts und bog dann be- 
rum, um im Zickzackkurs die brafili- 
sche Küſte zu erreichen, fo dal ftatt 
etwa 6000 Zeimeilen etwa 8000 zu- 
rückgelegt werden mußten. Die N.r- 
ben werten altgeipannt, denn S Tage 
lang durften die Schwimmweſten 
nicht abgelegt werden, da man jede 
Minute mit dem Schlimmiten rech— 
nen mußte. Und doch ſchützte Gott fie 
auf der jehr gefahrvollen Fahrt. Nie- 
mand unter ihnen Itarb, alle ſind 
wohlauf. Eine Fehlgeburt war zu 
verzeichnen. 

Man rechnet damit, dab die an- 
dern lieder anfangs diejes Jahres 
folgen wrden, Aben Beitimmtes fan 
man nict jagen. Soweit aus den 
Mitte fimaen unjerer Gäſte. 

Die Gruppe bat nun Quartier ge 
nommen in den Näumen der 2. 
Schulgebäude, da die Schule Ferien 
bat. Die Kirche it unter Bäumen, 
dev Epeilefaal im ‚Koloniegebäude 
einaerichtet. 

Am Zonnabend, den 1. Nanuar, 
fand dann in Philadelphia die offi- 
zielle Begrüßung der Gruppe ſtatt 
durch den Oberich Izen, die Prediger 
Wiebe, Harder und Balzer unferfeit3 
und dur den Wrediner der Gruppe, 
Eberhard Arnold. Wir konnten an 
jenem Abend manches Lied gemein- 
ſam fingen, wobei zu bemerfen it, 
daß unier Tempo bedeutend lang 
ſamer it, als das der Sutteriichen 
Semeinichait. Möge unfer Zuſam 
mentreifen zum Segen beider Teile 
und zur Ehre Gottes ausreifen! 

N. Siemens, Philadelphia. 
— Menno - Blatt, 


Moderne Frauenmode 
und Folgerungen. 


Zitternd vor Aufregung ſtürzte 
Amtsrichters Lotte ins Wohnzimmer 
und fiel ihrer Mutter laut aufſchluch— 
zend um den Hals „Oh diefe Gemein- 
beit! — Die Schmach!“ ſtieß fie her- 
bor 


Erſchrocken blickte der Amtsrichter 
von feiner Zeitung auf: „Was it 
denn. paſſiert, Lotte?“ 

Und die Mutter, geſchüttelt von der 
Angſt vor etwas Unſagbarem, Unbe— 
kanntem, jtammelde: „Kind, ſprich 
doch!“ 

Stoßweiſe und mit viel Schluch— 
zen und Weinen erzählte Lotte, daß 
fie ſoeben auf der Stlabe von einem 
Herrn angeſprochen worden jei. Zu 
erit habe jie nicht begriffen, was er 
wolle; dab er aber auf ihren eritaunt 
fragenden Blick ein gemeines, ſchänd— 
liches Anſinnen an ſie geſtellt habe 
und zudringlich und fredy geworden 
jei. Als fie ſich ſeine Annäherungen 
ganz entichieden verbiten und gedroht 
babe, den nächitbeiten Poliziiten zu 
ihrem Schettz anzırınien, habe er höh 
nisch lachend aejayt: „Aber w nn Sie 
feine jolche jind, warım ziehen Sie 
ſich denn jo an?“ 

Die Mutter war entiegt über die 
jittlihe Gefahr, in der ihr Kind ge 
ſchwebt und hatte Mirbe, das heftig 
Ichluchzende Mädchen zu berubigen. 

Der Amtsrichter, ein vornehm den 
fender Charakter von unbeflehlichem 
Gerechtigkeitsgefühl, dem durch eine 
lange richterliche Tätigfeit das ganze 
j.ttliche Elend der Stadt bekannt war, 
betrachtete ſtirnrunzelnd feine Toch— 
ter. 

„Zotte, biſt du in diefem Aufzug 
auf der Straße aewei.n? — Na? 
Dann iſt es fein Winder, wenn man 
dich für nun jagen wir: für ein 
Stiur.enmädchen aebalten bat. Der 
Wüſtling, der dich dafiir hielt, hat 
mit feiner Bemerfung: „Warum zie- 
ben Sie jid) denn jo an?” dem Nagel 
auf den Kopf aetroffen. Man follte 
ihm eigentlich danfbar dafür jein.“ 

mau und Tochter jtarrten entgei- 
tert auf den erzürnten Gatten und 
Vater. 

Amtsrichters Yotte war ein hüb— 
iches Dina von 20 Nabren, das dank 
ener ſorgſamen Erziehung vor allenı 
Schmutz und allen Gefahren bish’r 
bewahrt geblieben war. Nur vor dor 
Eitelkeit hatte man fie nicht ſchützen 
fönnen. Nede Mode wollte fie mit 
machen. Den Bubefopf Hefam der 
Vater erit au Seficht, als das pracht— 
volle Haar dem Modetaiviel bereits 
geopfert war. Die Kleider, oben bis 
zur alleräußeriten Grenze ausge— 
fchnitten, reichten fnapp bi3 an die 
Kniee. Es Half fein Knutren des Va— 
ters und feine VBoritellung der Mut- 
ter, Lotte rümpfte dabei das Näs- 
dien und meinte mit der Ueberlegen— 
beit der heutigen Jugend: „Ihr ver- 
ſteht nichts von jchöner, moderner 
Franenfleidting.” 

Sid; in feinen Seſſel zurückleh— 
nend, begann der Amtsrichter ernit: 
„Der Menſch, der dich angeſprochen 
bat, bielt dich ganz offenbar für eine 
Dirne. Warum? Weil du dich genau 
fo Fleideit wie dieſe, wie der Kerl 
ganz zutreffend ſagte braudhit 
mid gar nicht jo entrüſtet anzusehen, 
es iſt doch fo! Wenn ich 3. B. an um 
fern PBarıterrefenitern die Gardinen 
entferne und bänge statt deſſen 
Fleiſch, Wurſt oder fonitige Gegen 
ſtände hinein, jo wird jedermann mit 
einer gewiſſen Berechtigung anneh— 
men, dab diefe Sachen am Berfauf 
ausgeſtellt find, gleichgültig, ob die» 


Du 


9. April 
ſes meine Abficht ift oder nicht. Wenn 
unfre „modernen“ rauen und 


Mädchen ihre entblögten Körperteile 
zur Schau jtellen, dürfen fie fich doch 
nicht wundern, wenn ein Wüſtling fie 
für fauflich hält. — Nod) bis vor we- 
nigen Jahren würde jede anjtändige 
Frau und jedes anitändige Mädchen 
die heutige Mode als gemein und un— 
fittlich abgelehnt haben. Und was #.it 
ihr modernen Frauen heute? Oben 
und unten entblößt lauft ihr herum, 
eure Nadtheit den Männern direkt 
anbietend,.“ 

„Aber Mann!“ tat die rau ent- 
rüſtet. 

„Nur ruhig jetzt!“ beharrte der 
Amtsrichter. „Ihr lauft alſo halb— 
oder dreiviertelnackt herum; und da 
wandert ihr euch, wenn ihr von gie- 
rigen Augen für Straßendirnen an- 
nejeben werdet? Ihn unterjcheidet 
euch doch im Aeußeren in feiner Wei. 
je von ihnen, Wozu alio eure ganze 
unangebradte Empörung? Xotte, be» 
antivortete mr einmal Elipp und klar 
die Frage: Zu welchem Zweck ent- 
blößt ihr eure Beine bis zum Knie? 
Das weißt du nicht? Ach jo, weil die 
Mode e8 m.'n einmal jo will? Ich will 
es dir jagen: Um die Aufmerkſam— 
feit der Männer zu erregen und ihre 


Sinnensluſt wacdzufigeln. Sit das 
keuſch und jittenrein? Erfüllt ein 


balblanger Rod, der noch etwas über 
die Knliee himmmterreicht, feinen Zweck 
als Kleidung nicht mehr? Ihr möch— 
tet mir antworten, daß das eben nicht 
mehr Mode iit. Na, und warum it 
das nicht mehr Mode? Weil heute 
eben alles darauf angelegt iſt, die 
Sinne zu fißeln. Ihr jolltet mid) 
ſattſam kennen und wiſſen, daß ich 
jeden geſunden Fortidritt begrüße 
und einer geiunden Kleidung unent- 
went das Wort rede. Ihr wiht, daß 
ih es durchaus verurteile wenn 
trauen ihren Körper in enge Korſetts 
jhnitten oder wenn fie vor 30 
Jahren mit langen Scleppen die 
Straße fehrten. Aber bei der heuti— 
gen Mode könnte einem direft übel 
werden, Wenn das Stapital nicht jo 
unendlich traurig wäre, könnte man 
lachen, wenn man dieje verschiedenen 
Modelle von Frarien und Mädchen 
auf der Straße jieht; bier jtapft ei- 
ne auf Be.nen daher, die jo dickplump 
jind wie Ofenröhren; und daneben 
ber trippelt eine mit Stordfvaden, 
Natürlich alles entblößt bis ans Knie; 
man muß diefe Herrlichleiten doch 
auch jeben. Dabei bilden fie jich Folof- 
ſal viel ein auf den „ſchicken“ An— 
blid, den ſie ihren Mitmenjchen bie» 
ten. Man fünnte meinen, d.eje Frau- 
en hätten das leßte Neitchen von na- 
titrligem Schönheitsiinn verloren. 
Aber den Frauen in diefer Hinſicht 
Vernunft predigen zu wollen, da3 iſt 
vergebliches Bemühen. Die F.auen 
jind derart vom Modeteufel beſeſſen, 
daß, wenn er nächſtens die Lohumg 
berausgibt, ſich noch jchamlojer zu 
fleiden oder friſchweg nadt zu gehen, 
fie auch den legten Reit von ihrem 
Scamgefühl preisgeben, nur um ja 
„modern“ zu bleiben, Lotte, laß 
dir dein beutiges Erlebnis zur ern- 
ten Mahnung dienen! Wenn ich mic 
wie ein Narr Fleide darf ich mich 
nicht wundern, wenn man mid) aud) 
für einen Narren hält,“ 








1941. 


Lottes Geſicht war immer befhäm- 
ter geworden. Scheu, wie auf einer 
böſen Tat ertappt, verließ fie das 
Zimmer und fehrte bald darauf in 
einem andern Kleid zurüd. 


„Verzeihe, Bapa! — Ich werde 
das Kleid nicht mehr tragen,” ſagte 
fie ſehr vernünftig. „Bon dieſem 


Standpunft aus hatte ich diefe Sache 
noch nicht angejehen.“ 

„Es iit der Standpunft der chriſt— 
Ehen Weltanihauung und der Ver- 
nunft,“ lächelte der Amtsrichter be- 
friedigt und griff wieder zur Zeitung. 
A. H. 


Eine Traurede für längit 
Verbeiratete. 


Denkt ihr nod) an die Zeit, wo ihr 
Braut und Bräutigam wurdet? wie 
Dichter fingen v. diefer ihönen Zeit. 
In Sciller® Lied von der Glode 
heißt es: 

O zarte Sehnjucht, ſüßes Hoffe, 
der eriten Liebe gold’ne Zeit! 

Das Auge fieht den Simmel offen, 

es jchwelgt das Herz in Seligfeit. 

O, daß fie ewig grünend bliebe, 

die ſchöne Zeit der jungen Liebe! 

Jeſus war einmal auf einer Hod)- 
zeit in Stana, da ja er mit dem 
Brautpaar am Tisch und hatte Wohl: 
gefallen an ihrer jungen Liebe. Ich 
weiß von einer älteren 75 aut, die d.e 
Erinnerungen an ihre Brautzeit und 
an ihre alüdliche Ehe aufgeichrieben 
bat, damit ihre herawachſenden Söh— 
ne daraus lernen follten, jih von 
allen Unſauberkelten rein zu baltın. 

Wie gebt es nun aber ın der Ebe, 
wenn die Arbeiten und die Sorgen 
des Alltags fommen? Man lefe ein- 
mal die Gejchichte einer Ehe ın dem 
vortrefflihen Buch von Neremias 
Sotthelf: „Uli der Pächter.“ Neder 
Mann und jede Frau wird denfen: 
der hat unfere Ehe u. unjere Schwic- 
r.afeiten gefannt. UN; bat es idw, 
feine Pacht zufammen-ubrinaen. Er 
hört auf die ſchlimmen Ratichläge de3 
Wirtes und läht die treuen Warnun- 
gen feiner Frau unbeachtet. Der 
Frau war es, als ob es in ‚hrer Ehe 
falt würde. Gott hatte ein Feuer aruf 
dem Altar ihrer Herzen angezündet, 
das war ihre Liebe. Aber Vorausſe— 
gung für die Dauer der Liebe iſt das 
negenje.tige Vertrauen, Daran l'eß 
der Mann es fehlen. Nun gingen fie 
ndheneinander ber und taten ihre 
Arbeit; aber da8 Leben war num ei- 
ne Tretmüble. Die freundlichen Bli- 
de und Worte fehlten, 

So gebt es in mander Ehe. Noch 
ehrigen Jahten merft Ardım nichts 
mehr von dem Anfangsglüd und von 
der Liebe de3 PBrautitandes. Alles 
ift gewöhnlich und traurig und oft ge 
mein geworden. Soll deine m.t jo 
viel Hoffnung angefangene Ehe num 
wie eine Tretmüble zu Ende geben? 
Ich ſage dir: Keiner joll die Hoff- 
nung aufgeben, Was uns Menjchen 
belfen kann, eine mißratene Ehe wie 
der zurechtaubringen, das iſt gezeigt 
in einer Geſchichte, über die viele nur 
lachen, well fie ſie nicht veritehen. Das 
mas Nejus auf der Hochzeit zu Hana 
tat, iit ein Zeichen: es joll ung zeigen, 
dak aus jeder Ehe etwas Gutes und 
Glückliches werden kann. Jeſus hatte 
Waſſer var ſich, das Getränk des ge— 
wöhrſſchen Alltags. Wein iſt das 
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Teitgetränf, das im edlen Sinn Freu- 
de bedeutet. Wenn Wajjer im Mor- 
genlande einige Zeit geitanden hat, 
wird es jchal. Damit iit die Ehe ge— 
meint, die ins Gemwöhnliche hinabge- 
funfen und eine Tretmühle gemwor- 
den it, in der die Eheleute die Liebe 
und die Freude verloren haben. Mit 
dem Wein, dem Feitgetränf der Freu— 
de, iſt diejenige Ehe gemeint, dee et- 
was Hohes und Feitliches an ſich hat, 
in der Mann und Frau ſich wirflich 
lieben und ehren, in der fie liebevoll 
und rücdjichtsvoll miteinander um— 
Sehen wie Bräutigam und Braut. AL: 
fo, wenn es beißt, daß Jeſus Waſſer 
in Wein verwandelt, jo beit das, 
er fann eine gewöhnliche Ehe, die 
mißraten will, wieder in eine richtige 
und aute und alücliche Ebe verw.n 
deln. Man muß ibn nur einladen u. 
ihn einlafjen; das beißt: man mi 
jein Wort im Hauſe haben und fid 
dazu halten, man muß mit ihm reden 
m Gebet, man mul sich nach ihm 
richten in den VBerbältnillen des Le 
bens. 

Alſo, wenn wir nicht glücklich in 
der Ehe ſind, wenn wir klagen, daß 
es nicht ſo geworden iſt, wie wir im 
Brawtitande hofften, wenn unſere 
Ideale zerſchlagen ſind, ſo wollen wir 
uns an den wenden, der verwandeln 
kann. Chriſtus ſoll auch bei uns ſcha— 
les Waſſer in Feſtgetränk verwandeln. 
Nimm die Bibel und lies 1. Kor. 13, 
das Sohelied von der Lieb’, und dann 
verſtiche es, de.nem Lebensgefährten 
ein liebloſes Wort zu ſagen. Das 
fannit dur dann nicht, fo jtarf wirft 
Gottes Wort. Chriitus fann eine 
ihal und ſchlecht acwordene Ehe in 
eine wahre und glückliche Ehe verwan- 
deln. Na, das fann er! DO, meine See- 
le, jaud)ze! (Dr. Weinreid).) 

Der Sendbote. 
Tabor Eolleae. 

Heute hatten wir Beſuch in Neb. und 
Mrs. Hein die mehrere Jahre Miſſions— 
arbeit in Afrika getan haben, jebt aber 
fhon zwanzig Jahre in Portland, Ore— 
gon, in der Ctadtsmiffion tätig find. 
Nev. Hein erzählte von feinen Erfahrun> 
gen und wie er als fünfzehnjähriger 
Nüngling Frieden gefunden habe. Auch 
wie der Herr ihn aerufen und in der 
wichtigen Arbeit geleitet und geitärkt 
babe. 

Die Brüder Jack Adrian und Arthur 
Rlaming jchliegen heute ihre zwei⸗wö— 
chige Evangelifationsarbeit in Jahns⸗ 
toton, Colorado, und wir erwarten mor> 
gen ihre glüdliche Heimkehr. 

Etliche Glieder dom Mifjionsbund, 
eine Draanifation der Studenten denen 
die Verbreitung des Evangelium am 
Herzen liegt, fahren heute nah Mead, 
Kanf., um dort für den Herrn zu zeus 
gen. Cie gedenken in diejen paar Tagen 
fünf Programme zu liefern und dann 
am Montag zurüdzufchren. 

Den lieben Leſern allen eine reich ge— 
fennete Ditern wünſchend, verbleiben 
wir eure Brüder und Schweſtern in 
Eurer Schule, 

Nulius Safper. 


Jeſus allein. 


Nefus, der für mich geitorben 
Und das Teil bereitet mir. 

Kefus, der um mich geworben, 
Dich’ mich näher jtet3 zu Dir, 


Gib mir Mut, Dich zu befennen, 

Lehr mich zeugen jtet3 für Did. 

Auf daß nichts von Dir mich trenne, 

Lehr mich leiden, wie Du für mid. 

Jeſus, meine Kraft und Stärke, 

Meines Lebens Freud und Bier. 

Lehre tun mich Deine Werte, 

Laß mich lernen, Herr von Dir! 

„Liebe üben, treu zu wandeln, 

Deinen Willen jtets zu tun; 

Deinem Wort gemäß zu handeln 

Und in Deinem Willen rub'n!“ 

Jeſus, meiner Seele Frieden 

Meines Herzens Zuderficht. 

Nefus, meine Ruh binieden 

Schau ih nur Dein Angesicht! 

Der auf dunflen Pfad mich leitet, 

Führſt durch diejes Yeben mic). 

Mir ein Erbe zubereitet 

Dir allein vertraue id. 

Jeſus, meiner Seele Leben, 

Nejus, ew'ger Ruheort. 

Du allein mir Troſt kannſt geben, 

Wahre Quelle, Zebensivort. 

Wirjt mich auch im Tod nicht laſſen, 

Mir dann treu zur Seite jtehn. 

Wenn ich einjtens werd’ erblaiien, 

Mit Tir, Jeſu, heimmwärts zieh'n! 
Rh. Wiebe, Domain. 


Reifebericht (3) und ans 
deres mit hineingefloch⸗ 





ten. 
(3. 8. Epp.) 
(Geſchrieben auf wiederholtes Bit- 
ten mehrerer Editoren, und vieler 


freunde.) 

Nach 3-wöchentlichem Ausruhen und 
Beſuch bei meiner Frau und bei den 
Kindern und Großkindern, in 2. U, 
machte ich mich auf die Neife nach) dem 
Norden (aber nicht in’s Kalte) längs 
der Wejtfüfte, bis nah Waſh. Es war 
Frühling überall. 

Am 1. Rebruar morgen verlieh ich 
2. U. Erjt jet empfand ich ſorecht, daß 
ih in California ſei. Ich hatte bald eine 
Zeitung in der Hand, mit den „ſchreck⸗ 
lich“ interefianten Weltnadprichten, und 
den Möglichkeiten, dab auch unier Land 
fönnte ganz in den furchtbaren Krieg 
bineingezogen werden; welcher weit 
ſchlimmer iſt, als der Weltkrieg vor 25 
dJahren. Damals war er 5000 Meilen 
ab, über dem Ozean, diesmal fönnte er 
bis in unfre Häuſer fommen. 


Doch ich konnte nicht leſen. Meine 
Augen waren wie gebannt, bon den 
großartigen Naturfchönbeiten — Gottes 


Natur! die mir diefesmal ganz be> 
fonders herrlich erſchien. "Alles lag fo 
friedlich vor mir, an diefem ſchönen Früh— 
lingsmorgen (den 1. Rebr.). Ed war 
mir wie ein Heiner Vorichmad von der 
„Zeit des Friedens“, welche fommen foll, 
und wird, über die ganze, jetzt noch fo 
fluchbeladene Erde, wenn „Der Friede— 
Fürſt“ regieren wird! So, mit der Bibel 
in der einen Hand, und der Zeitung in 
der andern, fünnen wir uns einigermafs 
fen zurechtfinden. 

Schon öfter war ich durch diefes Schöne 
Zan Rernando Tal gefahren; aber noch 
nie bat es fo einen großartigen Ein: 
drud auf mid gemacht. Ich fonnte mich 
garnicht jatt jehen. 

Mein Zug fuhr ganz nahe an dem 
Korest Lawn Kirchhof vorbei, mo meine 
liebe $rau (die erite) ruht. Mein Ge- 
bet: Serr, bringe doch bald den Tag 
berbei, wann mir einander wiederſehen 
dürfen, „in der Luft“ (?); mann mir 
alled Irdiſche zurüdlafjen dürfen, auch 
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diefe herrlichen Naturſchönheiten, wofür 
wir dann aber weit großartigere Auss 
ſichten vor uns haben werden, „in den 
Wolfen“ und in den weitern hoben 
Himmelsräumen. Aber bejonders dürfen 
wir dann die furdhtbaren Erlebnijie dies 
fer fündenbeladenen Welt dabinten 
lafien. Unfre Celigen dürfen das jebt 
ſchon genießen. O Herr, wie lange? Und 
daß doch feiner der Unſern dabinten 
bleiben möchte! 

Nahdem wir uns ganz in den Bers 
gen verloren hatten, wurde die Gegend 
eintönig, ganz wie Arizona, das ich 10 
Jahre lang täglich geſehen Hatte, Jetzt 
fonnte ich Zeitung lejen. 

Innerhalb einer kurzen Strede fties 
gen wir bis über 4000 Fuß hoch, Meis 
nen Borfichtsmahregeln folgend, vers 
fpürte ich nichts von der Höhe. EI war 
auch nicht weit, dann ging's wieder 
hinab. Innerhalb 25 Meilen fuhren wir 


durch 9 Tumelle, und etwas ſpäter 

nachmals dur 10 oder mehr. 
Balersfield war mein erſter Haltes 

ort. Br. 8. B. Stopper, ein alter 


Rreund, empfing mich am Bahnhof. Bei 
diefen Geſchwiſtern, feinem Bruder und 
Schweitern verlebte ich paar jchöne Tas 
ge. Sie find alte Bekannte. Auch andere 
freunde fand ich bier, früher aus Ofla., 
etc., Rev. 9. 9. Bartels, u. a. Die Ges 
meinde (M. 8.) hatte 2 Verfammluns 
gen für mi am Sonntag beitellt. Wir 
fühlten, daß der Herr unter 
Ich machte Rortiekung 
Predigten bier vor 10 


uns var. 
bon meinen 
Jahren. 

Für den Montag Abend war eine Ver— 
fammlung arrangiert in der Nofedale 
(M. 8. Gem.). Es war jehr nebelig, 
und recht gefährlih zu fahren, ſomit 
war der Befuch nicht groß. Aber der Se— 
gen bindet fih nicht an die Zahl der 
Bejucher. Wohl alle haben ſolches ſchon 
erfahren; befonder@ bei Negenwetter 
wenn die Autos zu schade find, dann 
fommen oft nur die am meiſten Inte— 
teflierten, und der ZTenen fließt reich- 
lich! Hier in R. war es zu entjchuldigen, 
wegen dem dichten Nebel. 

Unter anderen Rreunden, einige früs 
ber aus Meno und Ringwood, etc., traf 
ich bier meinen I. alten gewejenen Mit— 
prediger D. H. Schmidt, Ringwood. Ein 
frohes Wiedertreffen. Gemeinde 
bier iſt etwas verwaiit, da ihr Leiter, 
Br. Hofer, in Portland weiter jtudiert. 
Ach traf ihn dort fpäter. Möge der Herr 
ihnen bald mieder einen Xeiter ſchen— 
fen. 


VBie 


Jedesmal, wenn ich früher 
Bakersfield geweſen, war es 
und ſehr heiß, diesmal aber 
kalt, ſogar mit leichtem Froſt. 

Die nächſten paar Tage verbrachte ich 
in Shafter. Hatte die Gelegenheit in 2 


bier bei 
Sommer 
war e3 


Kirchen und 2 Campé zu dienen. In 
leßtern haben Nev. und Mrs. Immel 
und Tochter fürzlich eine eigenartige 


Miſſion eröffnet, nämlich in den Arbei— 
ter Camps, außerhalb der Stadt. 
jes Trio von Miffionsarbeitern fcheinen 
beionders geeignet zu fein für ſolche 
Arbeit. Als ein Miſſionsarbeiter intes 
reflierte mich diefe Arbeit ganz beion= 
derd. Hier iſt ein Vorbild, dem biele 
nachahmen follten, nicht nur in Califors 
nia, fondern auch auf vielen andern 
Stellen. Weberall find ſolche arme Leus 
te, die gerne much geiitlichen Dienit ans 
nehmen. ®ir fönnen fie finden, wenn 
mir recht die Augen aufmachen! 

Das Städtchen Shafter jelbit hat nur 
etwad über 1000 Einwohner, aber in 
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diefen Camps jammeln fich bis zu 5000 
Menjchen. Diefe wandern etwas, von 
Ort zu Ort, wo fie Arbeit finden, auf 
Farmen, in Gärten, ufw. Sie wohnen in 
Belten, Yelthäufern und Trälers, auch 
in Hütten und Heinen Häufern. Die 
meiiten find ſehr arm. Geſchw. Ummel 


werden unterbalten von den Sonntag: 
fchulen und Augendvereinen der Allg. 
KRonferenzgemeinden in California. 


Aber die M. B. Gemeinde am Ort hilft 
auch tüchtig mit, auch mit Mrbeitern. 
Wir werden mehr hören von diejer Ar: 
beit, in den Blättern, 

Co ärmlich auch diefe Leute Teben, fo 
ift das noch aut im Vergleich zu dem, 
dab ich außerhalb einer Großſtadt ſah, 
(werde den Namen nicht nennen), nabe 
bei den Plätzen, two aller Unrat aus der 
Etadt bingewworfen wird. Die Unter: 
fchlupfitellen (ich habe fein Wort dafür, 
Hütten find es nicht) Find Armlicher, 
als ich je gejehen — man fann fich feine 
Vorſtellung davon machen, e8 muß ge— 
fehen werden. Einfach umbeſchreiblich! 
So etiwaä follte nicht erlaubt fein, zumal 
in diefem aejenneten Lande. Solches muB 
fich rächen, früher oder jpäter. 

Die Allgemeine Sonferenzgemeinde 
bier in Chafter gedeiht recht gut. 
haben die neue, ſchöne Kirche beinahe 
fertig. Jetzt löjte ſich auch für mich das 
Rätſel, wie wir zu einem Prediger mit 
Namen Glanzer kommen. Werde fpäter 
erwähnen. Dieie „Slenzenden“ find fonft 
nur unter den Hutterichen zu finden. 
Die Geſchwiſter fühlen fich aber ſchon 
recht daheim unter uns, 

Gruß, 


Sie 


8. €. 


Hillsboro, Kanſas. 


Mill mal wieder einige Zeilen ein 
fenden. Das eine Jahr baben wir 
mit Gott betreten, Wir wiſſen jeßt, 
was da3 alte Jahr ung gebradjt bat, 
aber was das Neue uns bringen wird, 
it uns erborgen. Gott allein weiß es! 
Traurig und abermal Traurig fieht 
e3 in der Welt. Bei all dem kommen 
noch Soviel Unglücksfälle vor, mas 
die Lage noch ſchwerer madıt. 

Eine Zeit von mehreren Wochen,, 
gab es viel „FluKranke“ u. die trat 
dies Jahr itarf auf. Auch Sterbefälle 
gab es ichon. 

Den 8 Januar itarb der alte Br. 
Heirich Franz im Altenheim zu Göj- 
ſel. 


Mennonitiſche Rundſchau 


Unſer lieber Aelteſter P. H. Unruh 
hält ſchon Unterricht zur Taufe, mit 
einer großen Schar von Jünglingen 
und Jungfrauen. 

Den 21. Januar, ſtarb Witwe: A. 
W. Reimer von Newton, ſie war ſeit 
längerer Zeit leidend. 

Den 23, Nanuar,war eine ſchöne 
Geburthtagsferer im Seim unjers 
lieben Welteiten - Ehepaares. E3 galt 
dem Sausvater. Er wurde überraſcht 
von den Geſchwiſtern, mit denen einjt 
die Taufe empfing. Wieviele Jüng— 
linge und Nungfrauen bat Er jest 
getauft? Dies wird er damals wohl 
nicht geahnt haben. Wie wunderbar 
doch Gottes Wege mit uns Menſchen— 
findern find. 

Nod etwas vom Wetter, haben 
dieſen Winter wunderbares Wetter 
viel Nebel, dunkle Tage, Regen, u. 
bin und wieder Schnee. Infolgedeſſen 
oft jehr jchlechte Wege. 

Rufe noch allen Xeidenden folgen: 
den Vers zu: 

Co nabit als ind du ihm. 

Gr hört des Kindes Stimm 

Läßt ohne Segen nicht, 

Did) aus dem Angeficht. 

Mit Gruß: 
Frau Selena WVarfentin, 


Aus Gnaden 


Y.ı8 Snaden bin ich, was ich bin; 
Wo sit der Ruhm? Er vit dabin, 
Zoviel derjelbe mich berührt, 
Dieweil er Gott allein gebührt, 
Ihm bleibt er auch in diejer Zeit, 
Und in die jpät’ite Ewigkeit. 


Aus Snaden bab ich was ich hab; 
Mas hab ich denn, was Gott nicht 


gab? 

Und bab ich nicht umſonſt empfan 
gen? 

Wie fann, wie darf ich damit pran- 
gen? 


Auch jeßt es noch nicht ganz mein; 
Nimmt Er’s zurück, fo iſt es fein. 


Aus Gnaden batte Gott Geduld 
Und ſchenkte mir zuletzt die Schuld, 
Da ich mich von der Welt abwandte, 
Zu ihm kam, die Sdyıld befannte, 
Auch Seines Sohnes Plut ergriff 
Und mich auf Seinen Bund berief. 


Aus Gnaden werd ich wenn ich ſterb 
Und unteritehe Gottes Erb’ 

Und wie ich bier met Nefu leide, 
Weil ich die Welt u. Weltluſt meide 
So erb’ ih auch mit Ihm zu+leich 
Das Ihm und mir beichieden Neid 


Aus Gnaden! ſag' ih noch einmal, 

Daß iſt die rechte Gnadenwaähl, 

Laß, andre auf die Werke trauen, 

Sch will nur auf die Gnade bauen, 

Damit beiteh ih im Gericht, 

Mit eignen Werfen aber nidt. 
Frau H. W. 


Gott wird dich tragen, 


Gott wird dich tragen, drum fei nicht 
verzagt, 

Treu iit der Hüter der iiber dich wacht 

Starf ſt der Arm der dein Leben ge- 
lenkt, 

Gott iſt ein Gott der der Seinen ge 
denft. 


Sott wird dich tragen, wenn einfam 
du gebit, 
Gott wird dich hören wenn weinend 


du flehit. 

Glaub e8 wie bang dir der Morgen 
auch graut, 

Gott iit ein Gott dem man Findlid) 
vertraut. 


Gott wird dic) tragen durch Tage der 
Not, 

Gott wird dir beiitehen im Alter und 
Tod. 

Feit ſteht das Wort, ob aud) alles 
zerſtäubt, 

Gott iſt ein Gott der in Ewigkeit 
bleibt. 


Gott wird dich tragen mit Händen 
fo lind, 

Er bat dich lieb, w.e ein Vater fein 
Kind, 

Das ſteht dem Glauben wie Felſen 
jo jeit. 

Sott iſt ein Gott der uns nimmer 
verläßt. 

(Eingejandt von A. 9). 


Tabor Kollege. 


Montag Abend lieferte der Lang- 
vage Club, ein für uns als Menno 
niten, recht lebrreiches Programm. 
Dr. Fait von Newton, Kan). war der 
G.nladung gefolgt und zeigte feine 
Bilder, die er in Süd Amerifa ge 
nommen, Dr. Fait hatte das jeltene 
Vorrecht die Menn. Anfiedkmgen in 
Eid Amerika zu bejuchen. Als die 
Bilder gezeigt wurden gab er feine 
Bemerfungen, jeine Gindrüde und 
auch etliche feiner Erfahrungen die er 
auf der Re.je gemacht bat. Es würde 
fo ein Abend vielleicht von größerem 
Wert geivejen jein fiir manch einen 
in Canada. Da viele der Menn, die 
jeßt in Süd Amerika jind recht nabe 
Verwandte in Canada haben. Nun, 
fo ein Vortrag Hit auch recht lehrreich 
fiir uns als Stridenten, denn es gibt 
uns einen Fleinen Einblick in den Pio— 
nier- und Unternehmungsgeiſt un— 
jerer Vorväter. Es zeiqt uns aber auch 
die wunderbaren Segnungen Gottes 
und dab Er fein Volf erbalten kann 
wenn wir Ihm mur trekı folgen, , 


Seitern Abend hatten wir als jun 
de Männer cınfere wöchentliche Ge— 
betsitunde. E3 war auch wieder die 
Beit da, daß die Beamten in diefer 
Organifation für das neue Jahr ge- 
wählt werden mußten. Das Ergebnis 
der Wahl war wie folat. Prof. I. 9. 
Fadenrecht als Nataeber, Arthur 
Flaming von Buhler, Kanſas, als 
Präſient, Vernon Vogt, Sohn von 
Rev. J. W. Vogt von bierjelbit, als 
Vice Präfident, Kermit Ratlaff von 
Balfo, Okla. als Schreiber und Er 
win Adrian von Buhler, Kanſas, als 
Kaflierer. Wir wünſchen den neuen 
Beamten Gottes reichiten Segen in 
ihrer Arbeit. 

Sulius Kaſper. 


Lethbridge, Gen, Del., 8. März 

Sch made hiermit befannt, dab 
jo Gott will, unfere Adreſſe vom 19. 
März ab Sardis, B. C. R. R. 3, jein 
wird. Beiten Danf für das Blatt, wel- 
ches uns jo pünflich wöchentlich be- 
ſucht, der Serr jegne Euch in Eurer 
Arbeit. 


Grüßend, Nohann P. Dueck. 





9, April 
Herbert, Sasf, 


Ich fomm zu dir mit einem furzen 
Bericht aus diejer Gegend. Der Win: 
ter ijt noch immer nicht zu End’. Wir 
glauben, e8 ;it ein langer Winter, 
bejonders für das Vieh. Wir Farmer, 
die für das Vieh jorgen müſſen, be- 
dauern den langen Winter, doch ijt es 
außer des Menjchen Tun und Laſſen. 
Wir müſſen das Beite daraus maden. 
daher iit es jo notwendig, wenn wir 
Menichen unfere Ohnmacht ſtets er- 
fennen fönnten und der Allmadıt 
Gottes mehr die Ehre geben. 

Wir bier in der Stadt Herbert ha- 
ben ſchon mehre Bejuche gehabt! Ich 
meine e8 iſt ein Vorrecht, d. Farmern 
und aud) andere Stationen auf dem 
Yande gegenüber. Dieje Woche hatten 
wir Bruder Broofs von Negina hier, 
welchen vielleicht viele fennen von 
iiber dem Radio. Möchte der Herr 
feine Arbeit ſegnen, wie Er ſchon an« 
gefangen bat. Viele Seelen befennen 
fich zum Seren, und Kinder Gottes 
belebt und geſtärkt. Die Woche ijt zu 
Ende und die legte paar Abende war 
e3 unmöglich, dab die Townhall die 
Menschen Menge nehmen Fonnte, be- 
jonders heute, den legten Abend wur- 
den die finder in der M. B, Gemein- 
de Kirche gebalten, um den Raum 
nicht einzunehmen in der Halle Es 
waren jo bei 200 Stinder die da un- 
terhalten wurden in der Kirche mit 
Singen amd dergleichen. Wie iſt die 
Menschheit doch zu interefjieren, wenn 
man es betrachtet und bedenft, wenn 
man mit dem Fommt, wonach jeder- 
man ausichaut. Wir haben manchmal 
uns aelagt, der üble Eisring im Win— 
ter hält die Nugend ab von zur Pir- 
che kommen, doc es iſt dann nicht fo. 
Diejes waren Erwecdungsverfamm- 
lungen, welche die Welt verlacht und 
veripottet. Doch das hatte diejes mal 
nichts damit zu tun. Die Salle, die 
umgefähr 400 Mann nimmt, Fonnte 
die Menſchenmenge nicht nehmen, u. 
zu Gottes Ehre wurden viele See- 
len erwedt umd zum wahren Le— 
ben gebracht. Die Ewigfeit veripr.cht 
den Lohn. Möchte die Arbeit nicht 
ein Anlauf fein, jondern eine Bele- 
bung, die Ewigkeitsfrüchte dringt. 
E3 wird ſehr darauf anfommen, wie 
wir als Gemeinde die Arbeit werden 
anerfennen, ob wir jie wert halten, 
oder ob wir uns zur Arbeit werden 
fremd itellen. Möchten wir doch erfen- 
nen, daß d. Herr d. Arbeiter ins Feld 
met und nicht wir Menfchen, dann 
werden wir mehr richtig werden und 
auch mitgeben fünnen, Ich der Schrei- 
ber diejes Berichts ſehe meine Kinder 
lieber befehrt wenn auch durch anders 
jprechende Leute als daß fie unbefehrt 
bleiben. Es iſt jo notwendig, da wir 
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Eine Fabel. 
„Der Affe und die Brillen.“ 
Bon Peter I. Klaſſen. 


ALS einem alten Affen feine Augen 

Zum Sehen nicht mehr wollten tau- 
gen 

Und ſchließlich ganz den Dienit ver- 
fagten, 

Wie's jeine Jahre mit jich brachten, 

Lie er von Menichen fich beraten, 

— Die’s an ich jelbit erfahren hat- 
ten, — 

Das diejes Uebel nicht jo groß: 

Er brauche eine Brille bloß. 


Darauf fauft der Affe fich der Prillen 
gleich ein volles Dutzend; 

Und fie polierend und fie pußend, 

Drückt liebevoll er jie an feine war- 
me Bruit, 

Veritect jie dann in feiner Saare 
Wuit; 

Beriecht jie auch, probt, wie fie 
ſchmecken, 

Verſucht es auch mit Zungenlecken, 

Legt um den Hals zwei Paare ſich 
wie einen Kranz 

Und reiht die ander'n ſchließlich auf 
den Schwanz....! 

Doch ift vergebens alle feine Müh': 

Co jchlecht, wie mit den Brillen, jah’ 
er nie! 

Es fonnte ihm das Dutend Brillen, 

Was er nicht ſah', auch nicht ent- 
büllen! 


Bor Wut und Scham ward rafend er 
und jchrie: 

„Der Kuckuck hols! — — Ich dum- 
mes Vieh! 

Wie glaubt ich nur der falichen Men- 
fchen Zug!? 

Das, mit den -Prillen, iſt ja alles 
Trug! 

Die Menfchen, die mir Hilf’ veripra- 
den, 

Die werden ſich ins Fäuitchen la- 
chen!“ 


Sn folde Wut batt’ ſich in ſolche 
Wut gewettert 

Und fo die Brillen auf die Erd’ ge- 
ſchmettert, 

Daß nur noch Scherben übrigblieben, 

Mit welchen Kinder Mutwill trie— 
ben....! 


Doch leider geht's den Menichen oft 
nicht beſſer: 

’8 gibt viele, die mit Zungen, jcharf 
wie Meffer, 

Mandy’ aute Sadıe, deren Güte fie 
nicht ſehen 

Und deren Nuten fie auch nicht ver- 
ftehen, 

Wie dieſer Affe bier, in 
Scherben ſchlagen, 

Weil fie die Brillen auf der falichen 
Stelle tragen. 


taufend 





N.B. — Der Verfafier diefer Fa— 
bel hat auch das Bud, 


„Broimutters Schatz“ 


herausgegeben. An dem Buche find 
drei Erzählungen und eine ganze 
Reihe von Raheln und Gedichten; da— 
u tft e8 reichlich illuftriert. Man bes 
hen es portofrei für $1.00 beim 
erfafier: 

P. J. Klaſſen, 

Superb, Sask. 
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als Gemeinde dasſelbe erkennen, und 
uns nicht von der Jugend trennen 
laſſen. Die kleine Kinder haben, ſa— 
gen, ich erziehe meine Kinder. Wenn 
du deine Kinder willſt erziehen mit 
Strenge, dann werden die Kinder dich 
verlaſſen, und du wirſt dein Werf n 
der Erziehung nicht vollenden können. 
Dir wird der Zügel entzwe, reißen, 
und deine Eriziehung iſt zu Ende! 
Wer aber mit feiner Familie will 
zuſammen arbeiten, helfen fie erzie- 
ben, warnen und dabei nicht vergeſſen 
dat einer felbit jung war, und daß 
die Zeit ändert! Ja mehr als das, fie 
eilt urd wir müffen mit ihr eilen, 

Die Kinder auf den fhmalen Weg 
bringen, wenn die Eltern auf dem 
ihmalen Meg find. Dann werden aud) 
die Kinder da fein, weil fie zufammen 
halten. Dabei werden die Eltern ge- 
rade jo viel erzogen als die Kinder, 
weil die Eltern es mit den Kindern 
halten, u. ihre Elternmiffion iſt nicht 
eher zu Ende, bis jedes Kind in der 
Familie gerettet iſt. Dann fönnen 
die Kinder de Million erweitern, die 
der Herr und die Eltern angefangen 
baben, Aljo die Kinder benüßt der 
Herr, um zu erziehen, denn fie blei 
ben dabei, weil es ihre Kinder 
find und nicht aufgeben können, bis 
fie gerettet jind. Dabei müſſen El— 
tern ändern in ihrer Erfenntnis und 
Erziehung, wenn die Familie groß iit 
Jedes Kind bat jeinen eigenen Cha- 
rafter, den müſſen die Eltern jtudie- 
ren u. erlangen, bi8 derfelbe gewon- 
nen it und auf den jchmalen Weg 
gebracht und für den Herrn erzogen 
it. Dann erit fünnen Eltern jagen, 
Herr nun läſſeſt du deinen Diener in 
Frieden fahren, denn das lette Glied 
in der Familie ilt dein. Dann nimmt 
der Geiſt Gottes die Verantwortung, 
weil fie des Serrn find. 


Und die Eltern fünnen mehr rubig 
werden. Alles was uns als Eltern 
überig bleibt, iſt beten daß der Herr 
jie erhalten und da fie fich vom Gei— 
ite Gottes erziehen lajjen. Dann wer- 
den fie Werlzeuge jein in feinem Nei- 
che. Laßt uns, alte Geichmwiiter, dahin 
beitrebt fein, daß wir uns nicht von 
der Jugend trennen laſſen, denn das 
iſt unfere Zufunft. Verfehlen wir das 
aber, dann werden andere Gemein- 
ihaften ſich unſerer Nugend anneh- 
men und ſich daran erfreuen. Unjere 
Gelegenheit wird dann zu jpät fein, 
Daher laßt uns aber in der Gnade 
wachſen u. erfennen, was unjere Ar- 
beit für den Herrn in den legten Ta- 
gen iſt. 

Gruß an Editor und Lefer. 

Ein Beobadıter. 


Jacob Johann Neufeld. 
(Fortfegung von Seite 3.) 


Doch es gibt im Leben nicht alle 
Tage Sonnenidein; e8 fommen aud 
triibe Tage. Das mußte aucd Neu- 
feld erfahren. Eines Tages brannte 
aus unaufgeflärter Urſache ſein 
Wohnhaus mit feiner Tifchlerwerf- 
itube und allem Gerätichaft ab. Das 
ivar ein großer Verluſt für ihn. Um 
diefe Zeit baute das Dorf Einlage 
eine neue Schule, da die alte ſich zu 
flein fiir das große Dorf erwies. 
Die alte Schule war. aus Holz ge 
baut, Neufeld kaufte fie. Mit Hilfe 


der Nachbarn wurde fie auseinander: 
genommen, hinübergebradyt und auf 
der leeren Branditätte aufgeitellt. 
So fam er unerwartet jchnell wieder 
zu einem Wohnhauſe, in dem er den 
größeren Teil zur Werfitube ein- 
richtete. Nach einigen Jahren hatte 
er den Verluſt verjchnerzt. 

Seine Tifchlerei brachte ihn in 
Verbindung nicht nur mit den Bau— 
ern, jondern auch mit den umliegen- 
den Gutsbejigern, befonders aud) mit 
dem Gutöbejiger, dejjen Land das 
Dorf gepachtet hatte. Auf deſſen 
Hofe erblidte er im Jahre 1871 eine 
amerifaniide Mähmaſchine. Sie 
hatte eine bejondere Vorrichtung, 
dur die ein Arm (Harfe) das Ge- 
treide auf der Wlattform abwarf. 
Es war eine fomplizierte Maichine, 
und die beiveglichen Teile arbeiteten 
fi) jchnell aus, da es damals nod) 
nur weiches Eiſen oder Guß gab. 
Diefe Teile zu erneuern war da- 
mals ſehr beichwerlich; denn es gab 
zu der Zeit nur wenig Eiſenbahnen 
und die ausländiihen Maſchinen 
wurden nur in den großen Grenz— 
jtädten verfauft. Infolgedeſſen dau- 
erte es manchmal Monate, bis die 
Griagteile anfamen, wenn fie über— 
haupt auf Zager waren. Es traf jich 
oft, dal; die Mähzeit vorüber war, 
wenn man jie erbielt. Auf den Hö— 
ten der Gutsbefiger ſtanden fich jol- 
de Majchinen rum, nachdem Die 
Neugierde geitillt war. Sie waren 
fonit nody in gutem Zuſtande. 

Neufeld bejah ſich die Maichine, 
wo er geivahr wurde, day durd) eini- 
ge Aenderung und Entſernung ge 
willer Zeile man eine Mäbmajcine 
befame, die von großem Nugen für 
die Landiwirtichaft jein könne. Nad) 
furzem Sandeln faujte er die Ma- 
ſchine und nahm fie zu ſich auf den 
Sof. Da die Ernte vor der Tür war, 
ging er gleich daran, die Nenderun 
gen, wie er fie ſich gedacht hatte, vor- 
zunehmen. Die Vorrichtung, die er 
machte, beitand in einer Haſpel mit 
vier Flügeln, die er vorne anbradte, 
und die das abgemäbte Getreide auf 
die Plattform legte, von wo es von 
einem binten auf einem log figen- 
den Manne mit einer Seugabel ab- 
geworfen wurde. Wenn das Abwer: 
fen auch jchwer war, und die Ab— 
werfer oft gewechſelt werden muß— 
ten, jo war es doch möglich, mit der 
Maſchine mehrere Dehjatinen an 
einem Tage abzumäben. Die neue 
Mähmaihine wurde als ein Wun— 
der angeitaunt. Sie erwies fich als 
eine große Wohltat für den Bauern. 

Jakob Neufeld hatte jein Getrei- 
de ſchon längit gemäbt, als die an- 
deren nod) auf dem Felde arbeiteten. 
Er lieh die Maſchine den Nachbarn 
und hatte außer feiner Ernte nod) 
eine ſchöne Nebeneinnabme Es 
ſprach fich raich herum, daß Neufeld 
eine neue Mähmaſchine habe, mit de- 
ren Hilfe man das Getreide raſch 
abmäben fünne. So famen die Guts— 
befißer zu ihm und baten, er möchte 
zum nächſten Nabre ihnen auch jol- 
he Maihine umändern. Da er zu 
der Zeit noch nur allein in jeiner 
Werkſtatt arbeitete und die Stell» 
macherei nicht vernachläſſigen wollte, 
übernahm er fih nur drei Maſchinen 
umzuändern, die er von den benad)- 
braten Gutsbeſitzern faufte und ber- 
nad; mit autem Verdienſt verfaufte. 

(Fortiegung folgt.) 





Seite ? 
Esdesnachricht. 


Nadırnf. 


Als meine liebe Frau und id 
über Weinachten etlihe Wochen in 
B. C. waren befam ich da die lu. 
Als wir dann von diejer angenehmen 
Bejuchsreife wo wir bei unjern Kin— 
dern in Yarrow, Verwandten cınd Be- 
fannten, viel Liebe und gute Aufnah— 
men erfahren, nad) Hauſe famen, be- 
fam id) bald wieder die Flu. Wenn 
man nun jo daliegt und nicht fter- 
veik krank iſt, beichäftigen einem 
jo mandye Gedanken. Unter anderem 
dachte ich auch an meinen vor bald 
einem Sabre veritorbenen Freunde 
J. 3. Epp, Winfler, Man., Kam da- 
bei auch darauf, das Letzterem nie- 
mand einen öffentlichen Nachruf ge- 
geben babe. Bon feiner Krankheit, 
und ſ. w., veröffentlichen feine liebe 
Gattin und Sinder, feiner Zeit durch 
die Rundichau. An des Gedenkens 
fam ich darauf, ob es vielleiht an 
mir jei ſolches nach ı ‚holen, ſtanden 
wir uns doch immer fo nahe. Auf fei 
nem Begräbnis fonnte ich ſchon nicht 
fein, weil die Nachricht zu jpät er- 
hielten. Ich meine nicht, daß man mit 
einem Nachruf dent Betreffenden 
einen Dienſt tut, aber in Sprüche 10, 
7, beit e&8 „Das Gedächnis des Ge— 
rechten bleibt im Segen.“ Das iſt aud) 
mein Beweggrund. 


Solange ich zurückdenken fann 
waren wir qute Freunde. Wir waren 
aleihen Alters, in einem Fleinen 
Dorie Andreasfeld, S. Rußland ge 
boren, zuſammen die Schealle beſucht, 
auch in einem Monat zum Herrn be 
fehrt, an einem Tage getauft, und 
in die Gemeinde aıfaenommen, Von 
da an waren wir Brüder. Wir waren 
auch zufammen zur Xolung zum 
Forſtdienſt, aber beide nicht aedient, 
auc während des vorigen Weltfrie- 
aes beide nicht eingezogen. Bald nad) 
der Loſung heiratete er die Tochter 
mepes Bruders. Didurch wurden 
wir dann auch nahe Verwandte, Uns» 
jer gegenjeitiges Verhältnis iſt mei- 
nes Wiſſens immer aut geweſen, ob- 
ne Mibveritändnis. Er war ein guter 
Bauer bei jeinem Vater, das glaubte 
ich, doch was ſich bei ihm ſchon in den 
Schuljahren nagte, er verichrieb da- 
mals jhon Sachen von Deutichland, 
und verfaufte fie dann, dab fam als 
er erit einige Nabre verheiratet war 
zur Seltung er wurde Geſchäftsmann 
sm Nabre 1903 verfaufte jein Vater 
feine Wirtſchaft in Andreasfeld und 
dann fauften fie in Petrovka, Char- 
fover Gouvern zufammen eine fleine 
Dampfmüble, an welche jie dann noch 


etlihe Jahren eine jchöne große 
Dampfmüble bauten, Er war die 


Triebfraft zu allem Geichäftlichen, 
denn Väterchen war jchon nicht mehr 
jung. Er war aud) ein energifcher Ar- 
beiter mit Musdauer und Mut ver- 
bunden. Durch Bankerotte anderer 
hatte er in jeinem Geſchäfte wieder- 
bolt große Berluite. Dann fam der 
MWeltfrieg und Revolution als Folge. 
Manchen Druck mußten die Deutichen 
während des Kriegs einnehmen. In 
der Revolution aber kam es ja noch 
viel ſchlimmer, und es iſt ja uns zur 
Genüge bewußt, wie es denen erging 
(Schluß auf Seite 15). 

















(Fortjegung). 
Da ſaß ſie in einer fajt märchen— 
haften Ilmgebung. Ueppige Tropen- 


gewächſe füllten den weiten Raum 
und durchhauchten die feuchtwarme 


Luft mit ihrem weichen Difte. Pal— 
men reckten ihre ſchlanken Köonen 
gegen das Glasdach und hingen über 
ihrem Haupte, und durch die breiten 
durchſichtigen Wände ging der Blick 
weit, weit hinaus iiber den jetzt noch 
winterlech fablen Barf. Auf der ei 
nen Zeite begrenzte ibn die Kirche, 
am; der andern die der Mohlfah t der 
Arbeiter gew'dmeten &ebände In 
ihörem Stile waren fie aTe erbaut 
nnd boten ein anriebendes Bild. Das 
arbeitende Lechningen mit feinen 
unendlichen Hallen end Häuſern voll 
Maſchinenderoſſel und Hämmerklang 
lag nach der Rückſeite und war von 
hier aus nicht zu ſehen. 

Wer Te in ſah, die zierliche Go— 
Italt, halb hinseitreft in einer be 
onerten Zt hl, den anmutigen Kovf 
tt mersich zur Seite aeneiat, dem 
drängte Sich ummillfürrlich der Ge— 
donfe auf, daß ſie bierber aehörte 
infehn» Moeft noff 
Vracht und Glanz heimlich fein Fonn- 
te. 

(Fine oon’e ur r| " 
nd betrachtete ſie 
fommen 


lan 


und Pur im 


ynpy 


Hand Marcellus 
Ze hatte ihn nicht 
dick beitreten 

Laut Server 
Schritte. Ein Buch bielt fie im Scho 
Be, ſie schien geleſen zu haben: br 
jetzt hingen ihre Nee an den kühn 
wie ſuchend, ıı. auf der jungen Stirn 
lar ein f'eies Machenfen 

Niefleicht ühte fein Blick eine ar 


hören: Die 


Dampiten Den 


heime Macht ber fie. Ste mare 
ftch um und ieh Ihn, und in der nah 
iten Sefunde mar dos feine G ſicht 


üher und über im Noienftarhe getaucht 
‚Marrı inate ve. „Und 
du überraichit mich jo?“ 


MM Su hier?“ 


Er kam heran, neiate ſich zu ihr 
und fiihte Ve. Mrr’e Fragen und 
Antworten über ihr Ergehen wech 
jelten fie, wie ſie das immer getan 
Potten, wenn er fom, "md doch Tag 
beute in den fait gewohnheitsmäßi 
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gen Worten 
wechen N 


das an das Er 
üblings aemahnte,. „Dr 


haft anf 


ion?” fragte er und ſah auf 


das Buch 
NH anmnrtein fie 
deutete ori Die anfreichlanene Stelle. 
Fr beunate Sch berab und las: 

„sch babe mm "d netunden, 
Der meinen Yinfer avin hält“. 
iirih er ihr über 

Snar und fette ſſch auf einen Stuhl 


hier“. Sie 


den (Sr 


Schweigend das 


ihr gegenüber. Eine Zeitlang blieh 
es stil. Mon hörte nur das Plät 
ichern de3 Syrinabrunnens in ihrer 
Nähe. Lies es doch einmal Tant,” 
bat er dann Ich höre es aern, das 
berrliche Lied, und beſonders ger 
merhr id es von dr hören “ 

Mit eimem kindlichön Nusdrucke 
jah ſſe u ihm tr. . Dh das vehen 


wird?“ fraate fie beinahe ſchüchtern 
Aber ſie fing an zu halblarıt 
und zÖaernd auerit: auch ihre Stim— 
me fang heute jo kindlich und doch 


leſen 





liebreicher denn je. Mit jedem Verſe 
wuchs die Tiefe des Empfindens, das 
ſie in die Worte legte. 

„Muß ich an meinen beiten Werfen, 
Darintten ich gewandelt b.n, 

So fällt wohl alles Rühmen b.n. 
Doch sit noch dieſer Troſt bereit: 
Mein Herr st voll Barmberzigfeit.“ 
Nielleicht war es wieder ee gebei- 
me Macht, der geheimnisvolle Zug 
von Seele 7° Scele, der ſie nötigte, 
bier nnerubalten und aufzuſchauen. 

Marcellus ja da, die Hände ge- 
faltet ıınd den Kopf gebeuat. 

Still leate fie das Buch be’feite, 
ſtand auf, näherte ſich ihm u. ſchlang 
ihren Arm “an feinen Sals. „Du nicht 
Marcell,“ ſagte fie Teile; „dir gilt 
das n ht.“ 

„Mir nicht?“ fraate er und fäche't 
mild. „Darf ‚ch mich nicht des ge 
töten, daß mein Herr voll Barn— 
berzigfe,t iſt?“ 

Ihr Kopf janf auf feine Schulter 
nieder. Ein heißes Schluchzen auoll 
aus ihrem Serzen berauf und drobte 
den zarten Körper zu überwältigen. 
Gr 302 Te an ich, und fie weinte in 
jeinen Armen, weinte, als fünnte fie 
nie mi der anfibören. Wit joniter 
Sand ſtrich er iiber ihre Stirn, L.eb 
foiend ind berubi>erd: aber er lieh 
jie weinen und itärfte don vemwnltia- 
men "möbruch mit feinem Worte, 

Endlich verfiegten die Tränen, 
Ganz matt lag fie an feinem Serzen, 
doch mit einem Ausdruck, der be- 
zeuate, daß ihre Seele zur Nube kam. 
„Marcel,“ flüſterte fie, „wie babe 
ich mır diefen Grund verlalien kön— 
nen und lebte doch neben dir? wie 
war das möglich? 

„sch wei, wie es fam, mein ar 
mes Kind,“ erm’derte Ei, 

„eb war deiner nicht wert,” jagte 
fie. 

„Still,“ entqeanete er tiefernit und 
verichloß ihr den Mund mit einem 
su sie: „das darfit du nie mehr aus- 
jprechen.“ 

„Zo will ich es fortan mur denken, 
ortmortete sie mit ein m ſchwachen 
Auflage ihrer einiti en geiſtigen Ne 
iamfeit. Doch aleich darauf verbarg 
fie wieder ihr Goſicht an jeiner Bruſt 
„Ach Kind, inſer Liebling!“ 
flüſerte fie. Es war das erſtemal, 
doß ſie das And erwöhnte, und noch 
einmal komen die Tränen md müh— 
ſam und ſtockend erzählte ſie ihm, wie 
alles ſich zugetragen hatte. 

Er könnte ja ſchon alles, ſoweit 
Raſton Berger und der Zimmermann 
Riedel haften berichte for 
nen: aber er aönnte ihr die ſchmerz 
lihe MWohltat, fih ans*ufnrehen; er 
wußte, auch das wer jeht Armei 

„Und ſiehſt du, Macrell,“ jchloR fie 
ihre tranriae Grräbluna, ..in Dielen 
langen Moden, in denen ich a leht 
habe, al3 träumte ich. da tit es mir 
fanoiam flar reworden, daß e& Io 
hat kommen müſſen. Na, ea mt'Bte fo 
fommen, um —. Moiät du 
noh Macrell: 

„Zelig fein, heißt nicht alüdlich fen 
Glück ift ein unruhevolles Ding. Se- 


“ 


unſer 


darüber 


vr — 
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lig ſein, heißt: Frieden haben, Frie— 
den mit Gott und Ruhe ın ihm. Ich 
babe das nie vergefien, wenn es mir 
damals auch wie ein leerer Schall 
deuchte.“ 

„Und auf den ſanften Schwingen 
Dieies Friedens fommt dann auch das 


Glück gezogen,” ſagte Marcellus, „ein 


Glück, wie es die Welt nich: fennt. Ne- 
ben mir haſt du gelebt, aber n'cht 
m.t mir, und das war meine Schuld. 
Aber das wird nun atders w rden 
Nicht war, mein Xiebites, meine 
Roſe?“ 

„sch bin eine welke Roſe,“ erw! 
derte jie und lächelte w hmittig. 

„D, du wirit wieder blüb n.“ a't 
wortete er und og fie von neuem an 
jih und küßte fie. 

„Sa, für dich,“ ſagte fie. 


“ 


Schz;ehntes Kapital. 

Ditern ſtand Tür, 
den Höhen bernieder kam wieder das 
Rauschen und Brauſen und verkün 
dete den aufborchenden Tälern da3 
nabe Auferſtehungsfeſt. 

in W;lletal, wie die neue Schöp— 
fung beißen jollte, war beute der 
Grundſtein gelegt worden. Arch Herr 
bon Lechningen war dazu bergefom 
men, u. ihm, dem allbefannten Man 
ne, galten vielleicht die meiſten Blicke 
und der größte Teil der Vufmerkſam 
feit, Er war ja ſchon in feinem Aeu— 
Bern das, was man ſich unter einem 
„Serrenmenichen” dachte. Der Rom 
merzienrat und Herr Solde jtanden 
ihm zuerſt in Sehr Fühler Zurückhalt 
ung gegenüber, der man doch die 
Eiferſucht armerfte. In wahrhaft 
arobartiaer Weiſe überſah Herr von 
Lechningen dies Ind verfehrte mt 
den beiden Serren jo ungerwunnen 
nnd entwicelte gelegentlich feine "n 
ſichten nnd Meinungen ſo harm“os 
als wären es jelbitwveritändlich auch > 
ihrigen, daß fie nicht aut anders konn 
ten, al3 allem zuzustimmen, .Sarınt 
fachlich,“ faate er, „war es mir het- 
darum du #n, das Haus, 3 Sen 
Ans mein Schwienerfohn fiir me'ne 
Tochter angekauft bat, in Augenſchein 
zu nehmen, Sie iſt nun einmet e" 
verwöhntes Prinzeßchen, vrd Sa Te 
durchaus in di Tem ſchören Tale woh 
nen will, mönlichit nahe dem neuen 
rbeitsfelde ihres Mannes, jo mer 
de ich für die Einrichtung des Sauf 
forgen, damit es ihr an nichts man 
neit. Und Schnell ſoll affes aehen: den" 
fie hat beiems gar feine Ruhe m Ar.“ 

„Merken Sie es wohl?” ilüiter 
ten einiae der Gäſte. „Er ſchafft ſich 
den Schwiegeriohn wieder vom Hal 
je: die beiden können ſich nım einmal 
nicht vertrogen.“ 


vor de Von 


„Mit n.chten, meine Serren,“ jan 
te Baitor Berger, dem eine Solche B 
merfuna "u Obren fam 
das beitirrmteite, dat es Frau Doftor 
PRihrabnz Wımich it Mille 
tal zu mohnen, im jtets in ihres Man 
nes Nähe zu jein ımd an dem Auf— 


„ich weiß arıf 


kier in 


blüben unserer Schöpfung teil‘ 
nehmen; ımd er bat diefem Wunſch 
um fo eher zugeſtimmt, al3 da3 


herrl'che Klima bier ihrer zorten Ge— 
fundheit nur zuträglich fein fann. Er 
mar bereit, eiren andern Womort u 
mählen m ihretm’lfen und ſich ein 
neues Feld der Tätiafeit au ichaffen; 
aber ſie bat das nicht zugegeben — 
zu unſerm Glücke. Alſo für 
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jetzt bleibt es ſo. Was fpä- 
ter einmal werden kann, das wechß 
man ja nicht.“ 

Am Ausaange des Tals jtanden 
Wogelius und der Zimmermann Rie- 
del beieinander. Auch fie hatten der 
feier beigewohnt und waren nun, 
wie die anderen, auf dem Heimwege 
begriffen. Wegen um Wagen war 
fhon an ihnen vorbeigerollt. Alle die 
bornehmen Hüfte hatten den Feſtylatz 
bereits verlafien, der Herr von Lech— 
ningen, der Kommerzienrot, Serr 
Solde, der Baurat, der Zuperinten- 
dent und Geritlichfeiten von Hoch— 
jtätten. Mich Berner war mit Dr. 
Bibrahn an ihnen vorübergefahren in 
Der Ichönen Cauipage, die Serr von 
Lediningen jeinem Schnhegerſohne 
geſchenet hatte, Sie hatten den Vikar 
mitnehmen wollen; doch der hatte 
gedankt. Er wollte jenen Abſchied 
von den Bergen als bejcheidener 
Fußgänger nebmen, wie er vor Jah— 
resfriſt aefommen war, jo hatte er 
geſagt. 

Was ihn bier bei dem Zimmer— 
mann zurückhielt, war ein erniter 
Gegenſtand. Vor enigen Tagen, als 
das Eis geſchmolzen war, hatte man 
in dem Teich in den Bergen — den- 
jelben, in den Roſe ımd ihr Söhnlein 
geſtürzt waren die Leiche eines 
Mannes aefufden. Rant war #3, 
fein Ende erreicht hatte, ob durch ei— 
ne fette Sreveltat ſeinerſe8oder 
ereilt von der itrafenden Sand Got- 
tes, das wußte n’emand. Der Mund 
der über ſo manches hätte Aufſchluß 
geben können, war veritummt für 
dieſe Welt. 

„Sott jet feiner Seele gnädig,“ 
fagte der Zimmermann. ‚Menſchlich 
aeiprochen wie tnjer Herr Paſtor 
ſagt können wir ja froh 
daß wir ihn los find. Nun wird 
'r alles beſſer vom Fleck gehen. A— 
ber es sit balt doch ein zu fchauerT‘.- 
ws Ende, Gott bewahre uns alle, 

“r Nifar. Gehen Sie weiter? Ich 
mul noch einmal nach dem Häuſel 
dort am Berae; da gab's einen Zaun 
In machen. Wenn Ste nicht zu Schnell 
orhen, friege ich Sie nachher wieder 


immer 
frim, 


f 


“ 


en 

Fr ging und Wogelins jeßte lang- 
iom jeinen Weg fort. Er jchlenderte 
om Maldjaume b.n vind aenoß mit 
Rebanen die Föitliche Luft. Stier war 
fie noch mild und lau; aber dort; 
wo das Tal zu Ende war, und die 
Straße ſich zwiichen den beiden fait 
»uſammenſtoßenden Meraen bindurd 
wand, da Sollte fie ihm wieder berb 
entaenenmweben, berb und rein, Wie 
deutlich erinnerte er ſich jenes erſten 
Eindrucks! Seine Gedanken wander— 
durch das verfloſſene 
Jahr, dxch die dreihundertundſech— 


tan rii fwärts 


zig Tone: nım waren ſie um, und 
unmfffiirlich ſtockte fen Fuß, als 
mitte er auch mit dem leiblichen Au— 


nmal zurücichanen, 


(Forſetzung folat) 


Dr. Geo. B. MeTaviſh 


Arzt und Operatenr 


ge noch 
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Nicolai Peters Wiege ſtand in dem 
großen Haufe des größten und reich 
ten Bauernhofes in einem der Dör 
fer der Molotichna Kolonie in Sid 
Rußland. 

Er war das einzige Kind wohlba 
bender Eltern, die den aufgeweckten 
und begabten Jungen, tlaaschen, wie 
er genannt wurde, recht verhätichelten 
und verzogen. 

Alles, was Klagschen wünschte und 
wollte, fette er bei jeinen Eltern 
durd), wenn nicht mit Pitten und 
Schmeicheln, dann mit schrecklichen 
Gebrüll und vielen Tränen oder zä 
hem Troß. 

Hätten nicht Schule, Kameraden 
und das Leben im Dorfe, jowie feine 
ibm angeborenen Gbaraftereigen 
ſchaften einen ausaleichenden Ein 
fluß gehabt, Klaaschen wäre ein ech 
tes, nichtsnutziges Mutterſöhnchen ge 
worden: die elterliche Erziehung, bei 
fer geſagt: Verziebuna, war dazu 
anaetan. 

Nur in einem Stücke blieb fein Wa 
ter feit gegenüber Nlaaschens Wün 
ſchen und Wollen und auch die Ma 
ma, die, Sobald ihr Nlaaschen 
dere Saiten aufz immer auf feiner 
Seite geweſen war, war in dieſem 
Falle genen ibn Klaaschen ver 
fpielte und mußte nachaeben.... Mit 
dreizehn Jahren hatte er nämlich die 
Dorfichule beendint, war als Eriter 
durh3 Eramen gekontmen ımd jekt 
mwollte er weiter lernen, eine Yentral 
fhule bejuchen, Lehrer werden. 


beion 


Die Gejchichte des Ohm Klaas 


oder 
„Wenn die Stunden fi gefunden, 
Bricht die Hilf! mit Madıt herein —“ 
Gine Erzählung aus Rußlands jüngſter Vergangenheit. 
Klaſſen 
Ale Rechte vom Verfaſſer vorbehalten.) 


(Dem Ueltejten David Töws, NRofthern, Sasf., in Verehrung und Dank— 
barkeit zugeeignet vom Berfajfer.) 


(Quidam) 












Peter Klaſſen (Onidam). — Der Verfaſſer. 


Aber ſein Vater ſagte: „Nichts davon! 
Mein Klaas hat das nicht nötig. Er 
bekommt mal eine vollbebaute, gut— 
beſetzte, ſchuldenfreie Wirtſchaft, und 
bis er zum Heiraten kommt, liegen 
noch zehntauſend Rubel für ihn in der 
Bank!“ 

Und die Mutter jammerierte: „Ach 
nein, Klaas! (Seit Klaaschen die 
Schule beendigt hatte, hieß er Klaas.) 
So ganz allein dich unter fremde 
Menſchen laffen! Und dann die Koit 
bei fremden Leuten, die deinen Ge— 
ichmad nicht fennen........ Wenn du 
plötzlich krank würdeit und ich wäre 
nicht bei dir du könnteſt jterben....! 
Nein, mein Klaas, du bleibit zubauie 
und nötia halt du es ja nicht, auf Ver— 
Dienit auszugeben und darum Lehrer 
zu werden! Bapa fauft dir ein Reit 
pferd, und ich faufe dir eine Zieh 
barmonifa und Sclittichuhe, und 
dann iſt alles aut * 


(ana 


mußte ſich fügen, alle feine 
Aufunftspläne aufgeben und in die 
Fußſtapfen feines Waters treten: 
Bauer werden! 

Das war Klaas's erite und größte 
nttänfchung, Die ibm das Leben 
rachte, die er nie ganz beriwinden 
} NReitnferd, Die 
Ziehharmonika und andere Belänfti- 
aungas- und Eriatmittel ihren Zmed 
für die erite Zeit nicht ganz verfehl- 
sen, — 


G 
fı 


nnte, obwohl das 


ak k % 


Nabre famen und gingen. Aus dem 


Klaaschen war ein Klaas geworden. 
Das hänfelnde „Klaaschen“, das er 
fid) von Kameraden und anderen im 
Torfe noch lange hatte gefallen laſ— 
fen müſſen, hatte er ſich ernitlid) ver- 
beten. — 

Als erwacdjener junger Menid) 
wurde er Klaas genannt und genannt 
wurde er oft im Dorfe. War irgend- 
ein Dummerjungenijtreich verübt wor- 
den, Klaas war ficher dabei, wenn er 
nicht gar der Anführer war.... 

Und dody war er beliebt im Dorfe 
bei den Alten und bei den Jungen, 
und die Mädchen, — die Mädchen 
riſſen fich um ihn, wie es im Dorfe 
bie; denn Klaas war ein jchmucder 
aroßer und jtrammer Sterl — was 
feine Fäuſte padten, das kam mit, 
oder es riß oder brach. Dazu befam 
er einmal die beite Wirtichait im 
Dorfe und mehr denn genug Bargeld, 
noch eine ſolche Wirtichaft zu faufen, 
und obendrein fonnte er jung beira- 
ten. Als einziges Kind jeiner Eltern 
hatte er jogenanntes erites Familien— 
recht; er war vom Foritdienit, den 
die Mennoniten statt des Militär- 
dienites in Rußland zu leiiten hatten, 
befreit. 

Und Klaas?! 

Klaas gab wenig oder nichts um 
die Mädchen! Er gab weniq darum, 
da fie ihn augenscheinlich vor jeinen 
Altersgenofjen bevorzugten und ihm 
jchmeichelten. War er flug genug zu 
willen, da manchem Mädchen jeine 
Wirtichaft mehr in die Augen jtach, 
als jeine Berfon? Genug, feine der 
Dorfſchönen fand Gnade vor feinen 
Augen. 

Zu allen Mädchen war er gleid) 
freundlich, bevorzugte feine und ſetzte 
feine zurück. Immer zu Scherz und 
Spaß bereit, durfte er ſich manches 
erlauben, was einem anderen viel- 
leicht eine Tracht Brügel eingetragen 
hätte von den Mltersgenojien und 
was von den Mädchen anderen Bur 
ſchen ſehr übel genommen worden 
wäre. Andererjeits wußten aber alle, 
dab; Klaas nie jein Wort brad), bei 
gemeinen Streichen nie mittat und 
bei Streitigfeiten immer auf die Sei 
te der Schwächeren trat, und Recht 
Recht jein lieh, jelbit wenn er nach— 
geben mußte, wo er unrecht hatte. 
War er aber im Rechte und jeine 
Worte verichlugen nicht genug, dann 
lieg er jeine Fäuſte mitiprechen und 
die Sprache mochte feiner zweimal 
hören........ 

Ta er nicht die Sentralichule be- 
ſuchen durfte, aber lernbegierig und 
mwillensduritig war, ließ ihn fein Va— 
ter noch drei Jahre beim Porflehrer 
Stunden nehmen in den Winter- 
monaten; dann erflärte der Lehrer, 
er fünne Klaas nichts mehr lehren, 
der Nunge wiſſe gerade fo viel wie er. 

Da warf Klaas ſich aufs Leſen. 
Sein Vater war jelbit ein leiden 
ichaftlicher Leier, und wenn Klaas 
Bücher beitellen wollte, jo aab der 
Pater willia das Geld ber. Er war 
nicht wenig ſtolz auf feinen Klaas, der 
mit jechzehn Nabren es mit dem Leh 
rer aufnehmen konnte. 

So war Klaas an Können und 
Wiſſen all feinen Altersgenoſſen meit 
überlegen und das aab ibm in der 
Sugendgejellichaft eine gewiſſe Son 
deritellung. 

Einmal wurde er in der Nugend- 
geſellſchaft geneckt und gefragt, wer 
ſeine Liebſte ſei. 

„Das weiß ich nicht, habe es noch 
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nicht herausgefunden“, gab er lachend 
zur Antwort. „Aber wenn ihr alle 
einverſtanden ſeid, dann will ich es 
heute hier ausfinden und dann kann 
ſie ſelbſt ſich als meinen Schatz beken— 
nen.“ — 

Irgend einen von ſeinen Scherzen 
und Späßen witternd, erklärten ſich 
alle einverſtanden. 

„Gut! Ich gehe jetzt ins Vorhaus 
und dann kommen die Mädchen ein— 
zeln zu mir ins Vorhaus, wo ich jede 
fragen werde. Hier vor allen kann 
ic) das natürlich nicht! Welche ich 
dann geküßt habe, die darf dann hier 
vor allen jagen, dafz ich jie liebe. Ein- 
veritanden, Mädchen,“ 

Lachend gingen alle 
Scherz ein. 

Eine nad) der anderen gingen die 
Mädchen ins Vorhaus und famen 
nad) jehr furzer Zeit, mande mit 
glückſtrahlenden Augen, andere mit 
feit aufeinander gebiſſenen Zähnen, 
als wollten fie das Lachen verbeih;en, 
wieder zurück. 

Keine hatte jich bitten oder nötigen 
lajjen zu Klaas zu geben. Als aber 
die Reihe an die lette fam, weigerte 
fie fih ganz entichieden. 

„Mich liebt Klaas nicht!” jaate fie, 
„Und mich von ihm narren zu laſſen, 
nein, dazu bin ich nicht zu haben!“ 

Schließlich, nach vielem Zureden 
und Bitten, das Spiel doch nicht zu 
verderben, ging ſie doch. Daß ihr 
das Spiel weder Spaß noch Freude 
machte, wie den anderen Mädchen, 
war aus dem Ton ihrer Stimme zu 
hören und fonnte man ihr vom Ge— 
ſichte ableien. 

Kaum war die Tür binter ihr zu— 
gemacht, jo wurde auch jchon zu Ges 
richt über fie geſeſſen und der Ztab 
über ſie gebrochen: 

„So'n ſtolzer Menſch! Nichts zu 
beißen und nichts zu knacken und tut 
ſich ſo dick!“ 

„Die Anna! 
tiefe Gründe!“ 

„Dieſes ſollte nun wieder was Be— 
ſonderes vorſtellen! Sie zieht ſich ja 
gewöhnlich von allen Geſellſchafts— 
ſpielen zurück und will fromm ſein!“ 

So und ähnlich ging es noch län— 
gere Zeit fort, denn die Anna blieb 
viel länger bei Klaas als eine der an— 
deren Mädchen. 

Als Anna zu Klaas ins Vorhaus 
trat, machte er es mit ihr, wie er es 
mit den übrigen Mädchen getan bat» 
te, und fragte: „Würdeſt du ja jagen, 
wenn ich dich bäte, meine Frau zu 
werden?“ 

Etwas ungeduldia wartete er auf 
die Antiwort, die auf ſich warten Tieß. 

„Sch würde „Nein!“ ſagen, ang 
es ihm entaegen, und aus Annas 
ichönen Blauaugen perlten Imalam 
zwei Tränen und rollten iiber ihre 
friichen, jugendlichen Wangen. Mber 
hinter den Tränen itrablten die Aus 
aen in einem Glanz und euer, wie 
Klaas es noch nicht geſehen batte. 

Unmillfürlich trat er einen Schritt 
zurüd........ 

Ohne Zaudern und Zögern hatten 
alle Mädchen, welchen er dieie Frage 
borgeleat hatte, fie mit „Ja!“ beant- 


auf dieſen 


Stille Waſſer haben 


wortet und ibm lächelnd den Mund 
zum Kuſſe geboten; und dieie Anna 
— des alten Nachtwächters Di Tod 
ter, da8 ärmite Mädchen im Dorfe, 
wies ihn ab....!? 

Seärgert wollte er jid renden, 


aber ihr Blid hielt ihn; 
itarrte er jie an.... 


vermindert 
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Da jtand fie vor ihm, aufrecht und 
ftol,, nur wenig fleiner al® er, 
ſchlank gewachſen, edel geformt, fein- 
geichnitten das Geficht, die Lippen 
aufeinander gepreßt, wie in verhal- 
tenem Schmerz; der Kopf umbhüllt 
von einer Strone blonder Haare, die 
in zwei dicken Zöpfen um den Kopf 
gewunden waren — furze Löckchen 
fielen in die Stirn und hüllten die 
Ohren ein, dal nur die Fleinen Ohr— 
läppchen rötlich durchichimmerten. 
Das ſchlichte Waſchkleid aus Kattun 
hob ihre natürliche Schönheit noch 
herbor........ 

— Wo er nur feine Augen gehabt 
hatte all dieſe Jahre, daß er die An- 
na ganz überſehen hatte! Da jtand 
fie vor ihm, das ſchönſte Mädchen, 
das er je geſehen batte....! 

Und ihre Mugen — — ſolche Au- 
gen, Mugen, die jo glänzten und jo 
ftrahlten, ſolche Augen gab's nur ein- 
mal auf der Welt, nur die Anna hat- 
te foldhe! 

Wieder ſah er in die Augen, die 
ihm nicht auswichen, und fragte 
ernit: 

„Und warum nit ‚Sal’— Anna?” 

„Weil du mich nicht liebſt!“ 

„Und wenn ich did) liebte?” 

„Du bait mich bis heute nie recht 
angefchen; darum ſprich nicht von 
Liebe!“ 

„Was nicht iſt, kann kommen.“ 

„Das glaube ich nicht. Nachtwäch— 
ter Anna, die jo arm it, daß fie bei 
allen Zeuten dienen muß, wäre höd)- 
ftens dazu aut, daß alle ihren Weber- 
mut an ihr ausließen, wenn jie es zu- 
Tiefe, Da fie für QTändeleien aber 
nicht zu haben ijt, bleibt fie al3 armes 
Mädchen jiten. Sie ernftlich zu lieben 
oder gar zu heiraten, fällt feinem 
ein.” — 

„Einem doch!“ 

„Wem?“ 

„Mir, Anna! Sch will dich heira- 
ten, wenn du mich nimmt!“ 

„Du — Klaas?!” 

„Sa, ich!“ 

„Aber du Tiebit mich doc garnicht, 
Klaas!“ 

Ich babe nod) nie einen Menichen 
fo geliebt wie dich; habe noch nie ein 
Mäddıen geliebt, aber dic) liebe ich.“ 

„Seit warn alaubit du denn, dab 
du mic, liebſt?“ 

„Seit eben jeßt, wo ich dir zum 
eriten Male in die Augen geſchaut 
habe........ ” 

„Ra, Klaas”, rief jett eine Stim- 
me aus der Sommerjtube, „iit wohl 
gar Nadıtwächters Anna deine Lieb— 
fte, dab; dur fie fo lange und jo viel 
zu fragen haft? Oder iſt die Spröde 
zu ſtolz, dir einen Kuß zu geben? 
Wenn ihr nicht bald kommt, öffne 
ih die Tür!“ 

„Sleich!” rief Klaas und dann zu 
Anna: „Alle Mädchen, die ich fragte, 
fagten „Sa!“ Bei mir war’ ein 
Scherz, eine und die andere mögen 
ernit genommen haben und fich aller- 
lei einbilden.... Dich frage ich auf- 
rihtig und allen Ernites: Willit du 
meine Frau werden? Liebit du mid), 
Unna?” 

Sn dieiem Moment wurde die Tür 
geöffnet.... Anna ſchlüpfte an Klaas 
borbei, und ehe er ſich's veriah, 
war fie zur Sintertür hinaus. Klaas 
aber itand wie feitgenagelt. Er ſah 
nur noch Annas Blid, mit dem fie 
ihn anaeieben, als er fie gefragt hat— 
te, ob fie ihn liebe........ 

„Bilt du allein hier?“ 


Mennsnitifche Rundſchau 


„Wo ijt Anna?“ 

„Warum kommſt du fo lange 
nicht?” jchallte e8 ihm durch die ge- 
öffnete Tür aus der Sommerjtube 
entgegen. 

Eintretend fagte er: „Anna mußte 
gehen. Reimers haben Gäſte befom- 
men, fie muß Kaffee kochen.“ 

„Und jetzt mal heraus mit der 
Sprache und gebeichtet, ihr Mäd- 
en!“ rief Sans Rahn, Klaas's be- 
jter Freund, ladyend. „Wer iit jeine 
Liebſte?“ 

„Ich!“ ſagte Greta Faſt und er— 
rötete. 

„Du?!“ rief eine andere. 
hat doch mich geküßt!“ 

„Und mich auch!“ riefen mehrere 
zugleich. 

Schadenfrohes Lachen der Bur— 
ſchen und geärgertes Flüſtern der 
Mädchen folgten dieſem Ruf. Klaas 
hatte die Mädchen, welche ihn gerne 
haben wollten, geküßt und zum Be— 
ſten gehalten; wieder einmal! 

Welche von den geküßten er nun 
aber am liebſten habe, wollten die 
Burſchen wiſſen, und „Alle!“ behaup— 
tete er lachend. Bei ſich ſelbſt aber 
ſagte er: „Und Nachtwächters Anna 
lieber, denn eud) alle zuſammen!“ 

a» ık % 

Zange lag Klaas an diefem Abend 
Ichlaflos auf feinem Lager und wälz— 
te ji) unruhig von einer Seite auf 
die andere. Nachtwächters Anna 
fam ihm nicht aus dem Sinn und 
ihren Blick, ihren legten Blid, fonn- 
te er nicht vergeljen........ 

Zurücd wanderten jeine Gedanken 
in der Erinnerung in die Kinderzeit, 
die Schuljabre und die erite Jugend. 
Smmer und überall war die Anna 
mit und dabei ein lieber, treuer Ka— 
merad geweſen. Waren fie doch Nad)- 
barsfinder! 

Seines Vaters Bauernitelle, die 
Beters-Wirtichaft, war die erſte vom 
Ende des Dorfes an der Flußſeite. 
Ein Weg führte von der Straße, ent- 
lang der Grenze von Peter Garten, 
von einer Maulbeerhecke beichattet, 
hinab zum Flufje, der gerade hinter 
Peters Garten eine bogenförmige 
Kurve madte. In der Mitte diejes 
Halbfreifes, der auf drei Seiten vom 
Fluſſe begrenzt wurde und vorne vom 
Walde, lag ein Fleines Gehöft, ein ſo— 
genannter Anmwohnerhof. Da wohnte 
jeit Jahren in feinem eigenen Häus— 
dien der Tifchlermeiiter und Böttcher 
Sacob Did, 

ALS er noch jung geweſen war, da 
hatte das alte Sprichwort: „Hand— 
werf hat goldenen Boden“ noch feine 
volle Bedeutung gehabt. Tiſchler Did 
hatte ohne Sorgen gelebt mit feiner 
Frau und ihrem einzigen Kinde 
Anna. 

Klaas Peters und Anna Did wa- 
ren Spielgefährten, feit fie denfen 
fonnten, und ihre beiderjeitigen El— 
tern waren nicht nur Nachbarn, fon- 
dern Freunde und die beiden Kinder 
fühlten fi) bier wie dort zuhauſe. 
Da Mama Beters ein Töchterchen 
berfagt aeblieben war, ſchloß fie die 
Anna in ihr Serz, als wäre die ihr 
eigenes Rind; und Pater Did, der 
nichts jehnlicher wünschte als einen 
Sohn, den er aber nie haben würde, 
da Seine Frau feit Annas Geburt lei- 
dend war, überſchüttete den Klaas 
mit Liebe. 

Tag für Tag, von früh bis fpät, 
waren Klaaschen und Anna zufam- 
men; und jelten vertragen Geſchwi— 


„Stlaas 


ſter ſich jo gut, wie fie ich vertrugen. 
Schon in der Schule warf Klaas fi 
als Annas Beſchützer auf; er lieh es 
fi) auch gefallen, wenn fie Anna jei- 
ne Braut nannten und ihn damit 
nedten. Und mwehe dem, der Anna 
zu nahe fam! Dann nahm er den 
Kampf mit drei Jahre älteren Schü— 
lern auf und verbläute fie. Für Anna 
war Klaas alles das, was ein Feder, 
Iuftiger und braver Junge für ein 
fleines Mädel fein fann: ihr Seld, 
Ritter und deal. 

Und die Eltern ließen die Kinder 
gewähren, — 's iit ja nur flinder- 
fpiel. „Mien Dochting“ nannte Ma- 
ma Peters die Anna, und „Mien 
Jung“ Papa Die den Klaas, aber 
niemals „Klaaschen”, aud) nicht als 
Klaas nod) ganz klein war: „Mein 
Sung iſt ein ganzer Serl, fein 
Klaaschen”, jagte er immer. 

So war es eitel Freud und Son- 
nenjchein geivejen, bis über Tiichler 
Di das Unglück hereinbrad). 

63 war an einem Sonntage, alle 
Leute waren in der Kirche, als jein 
Häuschen Feuer fing und bis auf den 
Grund niedergebrannt war, als die 
Spritze fam. 

Das war ein barter Schlag für 
den Sandiwerfer, aber er beugte jei- 
nen Mut nicht. Dreibundert Rubel 
befam er Feuerverjicherung, vierhun- 
dert hatte er in der Banf liegen und 
dreihundert borgte er fid von jeinem 
Freunde und Nachbarn Abram Pe— 
ters, Klaas's Vater. 

Unter Mithilfe des ganzen Dorfes, 
das in Scharwerfsarbeit die Brand- 
jtätte aufräumte und neues Bauma- 
terial zufuhr, auch ſonſt noch balf, 
denn Tiichler Dit war als Meijter 
angejehen und als Nachbar im Dorfe 
wohlgelitten, itand bald auf der 
PBranditätte ein größeres und bejje- 
re8 Haus fir und fertig da. 

Dreihundert Rubel Schulden wa- 
ren für einen fleißigen Sandwerfer 
nicht fo viel, daß er fi) darüber Sor- 
gen zu maden hatte. Auch Tiſchler 
Di jah froh und boffnungsvoll in 
die Zufunft. Sein Gläubiger, Abram 
Peters, hatte ihm bedeutet, da es 
mit dem Abzahlen des Darlehens 
feine Eile habe. Wenn er nur 
pünktlich halbjährlich die Zinſen be- 
zahle, könnte Peters ihm noch tau- 
fend Rubel borgen und er könnte fich 
Geſellen und Lehrjungen nehmen 
und eine Putzmühlenwerkſtatt ein- 
richten. 

Diefen Plan hatte Tiichler Did 
ſchon lange gehabt; zu diefem Zweck 
geipart und zuiammengebalten, aber 
das Teuer hatte den Plan in weite 
Ferne entrüdt. Peters Angebot rüd- 
te ihn in greifbare Nähe; nad) Neu- 
jahr wollte ihn Di zur Ausführung 
bringen........ 

Selten fommt ein Unglüd allein! 

Tiſchler Diet hatte ji beim Bauen 
feine8 Hauſes einen Splitter unter 
den Nagel des rechten Zeigefingers 
getrieben und es für eine Aleinigfeit 
gehalten. Er hatte den Splitter au$- 
nezogen, den Finger in Terpentin ge— 
ſteckt — e8 hatte aut gezwidt — und 
damit die Kur für beendiat erklärt. 

Doch der Finger entziindete fich, es 
gab eine bösartige Blutvergifitung 
und, als Tifchler Did nad) ziveiein- 
balbmonatigem Aufenthalt in einem 
Krankenhauſe entlaffen wurde, da 
fam er, gerade zu Weihnachten, obne 
die rechte Sand heim; bis halb an 
dem Ellbogen hatten die Aerzte ihm 


9. April 


den Arm abgenommen. 

Nicht genug des Unglüds! Drei 
Wochen jpäter trugen fie jeine rau, 
Annas Mutter, zu Grabe. 

Oft hatte Mama Peters am Fran- 
fenlager der Freundin und Nad)- 
barin gewacht, um Anna abzulöjen, 
und die Anna noch lieber gewonnen 
in diejer Zeit, als fie ſah, wie liebe- 
voll und treu die ihre Mutter pflegte, 
obwohl jie eigentlih noch ein Kind 
war. 

Und als die Anna auf dem Kirch— 
hofe laut aufgeichluchzt hatte, als die 
erſten Schollen laut und hart auf ih- 
rer Mutter Sarg polterten, da hatte 
Mama Peters fie wie beichügend um- 
ihlungen und gejagt: „Set bijt du 
ganz mien Dodting!“ 

Kein Tag war vergangen, an dem 
Mutter Beters nicht ihr Dochting be- 
fuchte, um zu tröjten und zu belfen, 
und Anna ertrug das Scheiden der 
Mutter leichter, als alle vermutet 
hatten........ Da; Annas Mutter ihr 
Kind jchon lange auf das Scheiden 
vorbereitet und zu dem großen Arzt 
und Helfer hingewieſen hatte, das 
wußten die Leute nicht. 

Tischler Dief aber verlor bei diefen 
harten Schickſalsſchlägen Mut und 
Rebensfreudigfeit, die Hoffnung für 
die Zufunft, den Glauben an die 
ewige Liebe und die Zuverficht und 
das Bertrauen zu jeinem Gott........ 

„Warum? Wie joll es jegt wer- 
den?“ mit diejen zwei fragen wand» 
te er ſich an jeden und alle. 

Und es nahm die Leute nicht Wun- 
der, daB der Mann verzagt und dem 
Verzmweifeln nabe war: er arbeits- 
unfäbig, die Frau tot, die Anna 
jung, faſt noch ein Rind, dazu 300 
Nubel Schulden am Haufe und 150 
Rubel den Nerzten und im Stranfen- 


Uber die Anna, das Kind, die 
Fünfzehnjährige, verlor Mut, Hoff- 
nung und Glauben nicht, und ihr 
findliches Gottvertrauen richtete ih- 
ren geichlagenen Vater fo viel auf, 
dab er wieder zu hoffen anfing, ala 
Anna ihm ihren Zufunftsplan vor- 
legte. — 

Sie wolle fich einen Dienſt juchen 
und würde jo viel verdienen, daß fie 
ſich leiden könne — der Mutter Klei— 
der feien ja auch noch da — und die 
Zinſen für das geborgte Kapital an 
Peters und nach) und nad) auch die 


Aerzte- und Krankenhausrechnung 
bezahlen. Der Vater könne Hühner 


ein paar Schweinchen und eine Kuh 
halten; im Sommer das Gemüſe— 
und Kartoffelfeld rein halten und im 
Winter würden ſich ſchon noch kleine 
Gelegenheitsverdienſte finden. All- 
mählich würde ſie größer werden, 
mehr verdienen und die Schuld an 
Peters abtragen können. Wären ſie 
nur erſt einmal mit den Schulden 
fertig, dann brauchte ſie nicht länger 
zu dienen, dann würde ſie Vater he— 
gen und pflenen; und wie fchön wür— 
de dann das Leben fein, zu zweit in 
dem Häuschen und ohne Sorgen! 
(Fortiegung folgt.) 

n..,# ⸗ — — 
Als beſtes Geſchenk 


ſchenke das Buch 


Großmutters Schatz 
bon P. J. Klafſſen. 
Ein Buch portofrei 
Beſtelle bei: 
P. J. KLASSEN, 
Superb, Sask, 
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Wenn wir aufgefordert werden ung in die Zeit zu ſchicken, weil 
ed böje Zeit iſt, jo wollen wir als Wehrloje unjerer Pilicht aud) 
darin nachkommen, daß wir unferer Regierung zinsfrei Geld lei— 
ben, um Not lindern zu helfen, die durch den Krieg entitanden iſt. 
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Unſere Sonntaasichulen, 


die die gradierten Lektionen gebrau- 
den, haben die Hefte fürs zweite 
Viertel erhalten. Nachdem das Ma- 
terial vom Komitee einlief, wurden 
fie jofort gedrudt und zum Verjand 
gebradyt. Die Zahl der Hefte für die 
Mittelitufe iit weiter gewachſen, die 
fiir die Oberitufe bat etwas abge- 
nommen. Die gradierten Xeftionen 
verlangen ein Studium, eine Anjtren- 
gung. Wir alle wijjen, daß nur auf 
diefem Wege etwas zu erreichen ijt 
für Klein und Groß. 


Zur Anterbaltung. 


Albinismus. Das Wort wird abgeleis 
tet von „albus“ (weiß); PBerjonen und 
Tiere entbehren ihre natürlide Farbe 
und erjcheinen weiß. Weiß jind Haare 
und Augenwimpern, die Haut ijt licht. 
E3 gibt weiße Spagen, Naben, Krähen, 
Elefanten, Mäuje, Natten, Wildenten, 
Giraffen, Büffel, Fröfche, uſp. Auch 
weiße Neger tommen vor. Prof. Jadjon 
fagt, es ijt nicht Bejonderes dabei, es 
fehlt blos der betreffende Farbitoff. Bei— 
fpiel der Käſe. Man tut in ihn eine be» 
fondere Farbe hinein, um ihm ein ges 
fälliges Ausjehen zu geben; und als 
einmal irgendivo «in gemwijjes Quan— 
tum gemacht wurde, wobei man vergefjen 
batte, den Farbitoff Hinein zu tun, da 
war der Käſe eben weiß und konnte aus 
diefem Grunde nicht verfauft werden, 
Prof. Jadjon von der Manitoba⸗Univer⸗ 
fität fpricht über ſolche und ähnliche 
Fragen an den Sonnabenden, 11 Uhr 
morgens (ich dente über E. K. Y). Seis 
ne „Natur Talts“ (lmterhaltungen 
aus der Natur) jind interejjant und 
Liebhabern der Natur durchaus zu em— 
pfehlen. Er wies einige Male darauf 
bin, daß in diefem Winter allerlei Vö— 
gel in Canada überwintert haben, Die 
fonft in den Süden ziehen. Auch will 
man irgendwo eine Schlange gejehen 


n. 
Ob dad Wetter am Freitag ändert, 
58 wurde darüber gejchrieben. Gelehrte 


glauben nicht daran, Die Vorjtellung fei 
einmal irgendivo aufgetaucht, und man 
babe ſie weiterfolportiert, und fo jei 
aus der faſchen Rorjtellung eine Tra— 
dition geworden, und alte Mütterchen 
pflegen eben an Traditionen zu hängen. 
Gelehrte wollen nicht einmal zugeben, 
daß der Mond Wetter made. Betteg 
hält das wieder nicht für unmöglich, er 
meint, Sterne jtänden in fteter Begie— 
bung zueinander. Die Sonne und ihre 
Planeten geben ein gewiſſes Quantum 
von Kraft an ihre Mitglieder im Syſtem 
ab, und follte einmal ein Glied plöglich 
aus dem Sonnenſyſtem ausgejchaltet 
werden, jo würde dad eine gewaltige 
Revolution in ihm heraufbeſchwören. 
Welchen Einfluß der Mond auf die Erde 
ausübt, wäre am bejten erfichtlich, wenn 
er einmal auf einige Tage von der 
Szene abtreten follte. Warum bellt der 
Hund den Mond an, und warum heißt's 
in den Palmen, „daß dich des Nachts 
der Mond nicht ſteche?“ Woher kommen 
Mondfüchtige, und warum macht Die 
Romantik jo viel Wejens vom Monde? 
Tradition können jedoch oft ganz uns 
begründet fein. Merkwürdig ijt, wenn 
Siedler eine neue Gegend beziehen und 
dann nad einigen Jahren finden, und 
ftart behaupten, das Klima habe fich 
weſentlich gemildert. Beiſpiel: Unſere 
Leute aus dem Süden Rußlands ziehen 
nach Sibirien und Orenburg. In den ers 
ften Jahren ijt die Kälte fürchterlich. 
Doch jiehe, nad zehn Jahren hat id 
das Klima ſehr gemildert. Ind jo etwas 
hört man immer wieder, und Leute 
glauben daran, wie an's Evangelium 
und fönnen’s nicht veritehen, wenn ans 
dere nicht daran glauben wollen. Aber, 
laßt uns einmal ein Hein wenig rechnen. 
Wenn das Alima auch nur im 1. Grad 
jedes Jahr wärmer würde, dann müßte 
fo ein Land in einigen Nabrbunderten 
eine wahre Siedebite haben. Und Oren— 
burg ift noch immer haargenau jo Talt 
wie damals, ala Puſchkin vor 100 Nah» 
ren feine Novelle „Die Korpitäustoch- 
ter“ ſchrieb. Und die Alteinjäfligen find 
nun ſchon beinahe 70 Jahre in Canada, 
auch fie haben gewiß geglaubt, das Kli⸗ 


ma mildere fi, und doch ift Canada 
jedenfalls ebenfo lalt wie vor 70 Jah⸗ 
ren. Und einer ihrer wärmſten Winter 
follen fie im Anfang ihrer canadifchen 
Siedlung gehabt haben, wenn ich nicht 
irre, um 1879, nachher folle e& nie 
fo warm geivejen fein. Als ich 1823 eins» 
wanderte, ſchreckte man mid) immer, 
wie falt der Winter fein werde, jedoch 
im November jaß ich noch auf dem grür 
nen NRafen vor dem Haufe und las mein 
Buch und der Winter war ungewöhnlich 
weich. Keiner war nachher auch nur an—⸗ 
nähernd fo mild. Vielmehr paſſen fich 
die Giebler den rauen Verhältniſſen an: 
fie werden abgehärtet, tragen märmere 
und entiprechende Kleidung, und die 
alte Luft in Orenburg und Sibirien ift 
trodener und daher erträglicdher. Alfo, 
die Siedler änderten ſich und nicht das 
Klima. B. Sch. 
Reklame am Broadway 
Von F. F. 

C. C. W. Brown, der Reklamechef 
der Fabrik für Schönheitsmittel, ließ 
ſich ſeufzend an ſeinem Schreibtiſch 
nieder. Nach einem zehntägigen Ur— 
laub in der ſtrahlenden Sonne Cali— 
forn,eng war es wirflich ſchwer, ſich 
wieder in die langweilige Fron des 
Alltages hineinzufinden. Da trat aud) 
ſchon der Chef ins Zimmer. 

„But, dab Sie wieder da find, 
Brown“, ſagte er, „für unfere neue 
Sefichtscreme „Schneeolin"” muß 
dringend etwas geichehen. Die Um- 
ſätze gehen rapid zurück, weil wir fei- 
ne Reflame madhen. Morgen früh 
möchte ich eine Biertelfeite in allen 
Morgenblättern New Norfs haben. 
Laſſen Sie fi) etwas beionders Ori- 
ginelles einfallen, mein lieber Brown, 
etwas befonders Driginelles!“ 

E. C. W. Brown kaute an feinem 
Bleistift. Alles, was zum Xobe von 
„Schneeolin“ zu jagen war, war ſchon 
längit gelagt worden. Nichts Neues 
fiel ihm ein. Zum Weberfluß flingel- 
te da8 Telephon. 

„Sc habe gehört, daß du wieder 
da biit, Wil“, ertönte die Altitimme 
feines beiten Freundes, „vor allem— 
du mußt dir unbedingt heute nad) 
Lucy Lac im Alhambra anhören! Die- 
fe Frau ift phanataftiih! So etwas 
bon Temperament! Die ganze Stadt 
ſpricht von ihr!“ 

„Dante für den Tip“, brummte 
Fred ungeduldig. 

Er begnn aufs neue nach einer be- 
fonders ſchlagkräftigen Reklame für 
„Schneeolin“ zu fuchen. Aber nad) 
zehn Minuten rief ihn jeine Coufine 
an, um ihn gleich zu ermahnen, ſich 
unbedingt die Sängerin Lucy Zac an- 
zuhören. Den gleichen Rat erhielt €. 
C. ®. Brown noch von feiner Groß. 
mutter, feiner Braut, feiner Wirtin 
und feinem Schneider. Bon Zucy Lac 
ſprach wirklich die ganze Stadt. 

Da kam dem Reflamechef die Idee! 

Und er fchrieb feinen Anzeigentert: 

„Möchten Sie auch jo umſchwärmt 
und gefeiert werden wie Lucy Lul? 
Nichts iſt leichter als das! Benutzen 
auch Sie täglich Schneeolin, dem Lu— 
ey Lue ihren blütenweißen Teint ver- 
dankt!“ 

Er ſchickte den Text ſofort an alle 
Redaktionen und begab ſich mit dem 
guten Gewiſſen einer erledigten 
Pflicht ins Alhambra. Er war jet 
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wirklich neugierig, Quch Quc Fennen. 
aulernen, 

Die Vorſtellung begann, Mit mä- 
Bigen Interejje ließ E. E. Brown den 
eriten PBrogrammteil über fi er» 
gehen. Dann aber famı fie jelbit, Lu— 
cy Luc. Das Orcheſter intonierte ei» 
nen rafenden Carrioca. Und nun bob 
fid) der Vorhang über dem Star New 
Vorks. 

Nur bemerfte C. C. W. Brown 
nichts davon. 

Er war in Ohnmacht e fallen. 

In dumpfer Verzweiflung betrat 
C. C. W. Brown am nächſten Mor- 
gen das Büro, Gebrochen dachte er 
an den geſtrigen Abend, wo er aus 
dem Saal geſchlichen war, als er 
Luey Lue geſehen. Denn Lucy Quc 
war eine Negerin, ein kohlraben— 
ſchwarze Negerin. Inzwiſchen waren 
die Morgenblätter erjchienen und 
überall jtand unter der Großaufnah- 
me der jchwarzen Dame: „Benutzen 
Sie aud) täglich Schneeolin, dem Lu— 
cy Zuc ihren blütenweißen Teint ver- 
dankt!“ 

Der Chef wartete ſchon auf ihn. 

C. C. W. Brown begann zu jtot- 
tern. 

Aber der Chef lächelte, ja, er 
lächelte wirklich: 

„Diesmal haben Se ſich wirflid 
felbit übertroffen, mein lieber Brown! 
Xn der Straßenbahn find die Leute 
beinahe von den Sitzen geralleu, fo 
bat man über Ihre großartige An- 
nonce gelacht! Die ganze Stadt jpricht 
bon nichts anderem als von Schnee- 
olin. Sagen Sie mir, Menidh, wo 
nehmen Sie nur immer die or,ginel- 
len Einfälle ber?” 


J. H. Janzens 
Leitfäden fiir Biblifche 
Geſchichte, 


durch die Expedition dieſes Blattes oder 
direkt von: 

J. H. Janzen, 164 Erb Street, Water- 
loo, Ontariv, Canada, zu beziehen, koſten 
portofrei: 

1. Buch für die Unterftufe der S.S. 508, 
2. Buch für die Mitteljtufe der S.S. Gbe 
8. Buch für die Oberitufe der S.S. 708, 








Hambleys elektriſche 
Küchel 


„Rufh“ Ablieferung. Tauſende wer— 
den wöchentlich ausgebrütet für ſofor— 
tige Ablieferung. Schreiben Sie, tes 
legraphieren Sie, phonen Cie oder 
fommen Sie perfönlih. Hohe Qua— 
lität, von der Regierung gutgfgeißene 
Küchel für Konkurenzpreiſe. 


Manitoba Preiſe 
100 so 25 
White Leghorns 


Ra 
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a 
a 
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W, L. Puliets ..... 0 12, 6.25 
W, L, Cockerels „... .3.00 1.75 1.00 
Barred Rocks „,... 12.755 675 350 
B. R. Pullets ,,... 19,00 10,00 5.25 
B. R. Cockerels .... 10.00 5,25: 2,75 
New Hampsbires ,„. 12.75 6.75 35 
N. Hamp. Pullets „. 19.00 10,00 5,25 

ein 


100% treffen garantieri lebend 
Bullets 25% affturat. 


Hambley RO P. Sired Küchel. Un— 
ſere Portage und Brandon Hat 
ries ſtellen nur R.O. P. Sired Küchel 





für 1941. 

Per 100 Mar, to Pul - May 11 Pul- 
Chiccks May 10 lets June 10 lets 
W, Legs $1ı3,25 $27.00 $12,25 $25.00 
B. Rocks 14,75 22.00 13,75 20.00 
R, I, Reds 15.50 25.00 14,50 23.00 


3. 3. Hambley Hatceries, 





Winnipeg, Brandon, Portage, 
Daupbin. 
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Eelte 18 
Weg zur Wahrheit. 


(Bon Koh. E. Keller.) 


Die Lehre der Apoitel von der Lie— 

be zırr Erfüllung der nöttlichen Ver- 

heißung im Evangelium. 
(Fortſetzung) 

V. Nach der Lehreder Apo— 

tel iſt Die Liebe des Gſet— 

Erfüllung. 


ot® 


Ein beionders wichtiges Zeugnis 
in der Lehre der Apoitel von der Lie— 
be jind die Verichte der Apojtel, in 
denen fie erflÜren, dab d.e Liebe de3 
Geſetzes Erfullung it. Um des Zu— 
Inrmenbanges und um des bejjeren 
Verſtändniſſes willen geben wir die: 
fe Berichte al3 apoitol.fhe Ermah 
numgen aus Den einzelnen Briefen 
mörtlich wieder. Sie lauten: 

„Seit temand nichts ſchuldig, als 
dab ihr cinader liebet; denn wer 
den andern licht, d°r bat das Geſetz 
erfüllt, Dem das: ‚Du jollit nicht 
ehebrechen, du jollit micht töten, du 
ſollſt micht itehlen, laß dich nicht ae 
lüften’ und welches andere Gebot 
e3 jei, das wird zulammengefaht in 
dem Wort: ‚Du jollft deinen Näd)- 
ften lieben wie dich jelbit!! Die Lie- 
pe Ku dom Nätiten nichts Böſes; 
fe ıı num die Lıebe des Geſetzes Er 
füllung“ (Rom. 13, S—10). 

„Ihr, meine Brüder, jeid zur Frei— 
heit berufen; nur machet die Frei 
heit nicht zu einem Vorwand für das 
Fleiſch, ſondern durch d.e Liebe die- 
net einander. Denn das ganze Ge- 
feß wird in einem Worte erfüllt, in 
dem: ‚Du follit deinen Nächſten lie— 
ben wie dich ſelbſt'“ (Gal. 5, 13 
14). 

Menn ihr das fönigliche Geſetz er 
füllet nach der Schrift, „Liebe deinen 
Nächſten wie dich jelbit'!....(Raf. 2, 
8). 

Für diefe Daritellung der Wahr: 
heit der Liebe müſſen die Kinder 
Sottes in der heutigen Zeit das rech— 
te Veritändnis aufbringen. Es iſt 
ihnen nicht immer gelungen, Diele 
beiden Ordnungen: das Zehn-Ge 
bote-Geſetz dz? Alten Bundes und 
die im Evangelium geforderte Liebe 
des Neuen Bundes ns rechte Ver: 
bältnis zueinander zu bringen. Doc) 
um der Grfüllung der göttlichen 
Verheißung im vangelium willen 
muß es den Kindern Gottes gel;n- 
aen, dies friiher oder fpäter zu tun. 
Denn wenn die Apoſtel darüber die 
rechte Erleuchtung hatten, müſſen 
auch die Kinder Gottes, die treu fein 
wollen, darnach tradıten und eifria 
beitrebt jein, iiber diefe Wahrheiten 
das rechte Licht zur befommen. Schon 
lehrhaft wird es oft fo daraeitellt, 
daß diene beiden Ordnungen im We 
fen und darum auch in der praftii 
hen Anwendung und Erfüllung um 
ereinbnr" Gegenſätze ſeien. In die 
fer Anſicht alaubt man, ſich auf die 
Rechtiertinunaslchre des Apoſtels 
Paulus ſtützen zu dürfen, ja zu müſ 
fen, der lehrt, daß Chriitus des Ge 
ießes Ende It zur Serechtinfeit e 
r’m jeden, der da alaubt (Rim, 10 
) Auf Grund dieſer Daritelluna 
herehtiat au ſein, das 
Geſetßz, das im Auftrage Gott 
durch Moſes gegeben wurde, in ſei— 
nr Bedeutemg ohne weiteres abtun 
und beijeiic ſtellen zu müſſen, damit 


aler bt man 


Mennonitiſche Rundſchau 


Kinder Gottes mit demſelben nicht 
mehr in Berührung Fommen, 

Aber auch ſolche Gläubtgen, die 
das Gejek in Verbindung mit der 
Liebe noch anerkennen und gelten 
laſſen, haben darüber meijtens eine 
falſche Ansicht und wenden es da— 
rum auch falich am. Sie jtellen e8 jo 


dar, daß man das Gejet von ſich 
aus, nämlich durch den eigenen 
Willen, nicht ganz erfüllen könne. 


Dabei ſtützen fie ji) auf die Musfüh- 
rungen von Paulus in Röm. 7, der 
bezeugt, daß er für ſich Pperjönlid) 
da3 Site, das er tun wollte, näm- 
lich das Geſetz: „Laß dich wicht gelü- 
iten“ zu erfüllen, au) mit tun 
fonnte, jondern das Böſe ausführen 
mußte, das er halte. Aus diefem 
Grunde fünne das Geſetz als Bud 
itabenforderung nur erfüllt werden 
durch den Glauben an das Evange— 
lim. Durch den Glauben müſſe es 
dahin kommen, daß man den he.li- 
nen Seit und Chriſtus als die 
Wahrheit jo in ſich aufnehme, daß 
man dann dadurch die Kraft und 
Ausrüſtung beſitzt, das Geſetz frü- 
her oder ſpäter, je nach dem Maß 
des Glaubens und dem Maß des 
heiligen Gesites oder des innewoh 
nenden Chriſtus dem Buchſtaben 
nad) aanz zu erfüllen. Das ſtrebt 
man natürlich zu: dem Zweck an, um 
Gott wohlzugeiallen, mtr andern 
Worten, um vor ihm gerecht zu fein. 
Doc diefe Auffafiungen entiprechen 
nicht dem Sinn der Apoſtellehre. Es 
fommt nad) feiner dieſer be.den Auf- 
faffungen zur Daritellung, daß 
Christus des Geſetzes Ende ilt, zur 
Serechtigfe,t einem jeden, der da 
glaubt. 

63 muß erfannt werden, daß 
Chriſtus des Geſetzes Ende nicht in 
dem Zinn ilt, daß das Geſetz feine 
PVedeutung fir die Kinder Gottes 
überhaupt verloren hätte, Durd 
Durch die Gottes- und Glaubensge— 
rechtiafe.t, die Jeſus in fich für die 
Kinder Gottes zuitande aebradıt bat, 
it er des Geſetzes Ende in dem 
Sinn. daß das Geſeßk von den Men: 
fchen deshalb (Hd echtigfe.t fordert, 
weil durch dasjelbe Erkenntnis der 
Sünde fommt (Röm, 3, 20; 7, 7— 
13) In dem Maße, wie dem Kinde 
Gottes durch die Uebertretung des 
Geſetzes nicht mur die Sünde als die 
Gejchesübe trehina Hhefannt wird, 
fondern, was viel wichtiger iit, daß 
die Sünde in dem Fleiſche wohnt, 
muß die Wirkung des Geſetzes da- 
rin beitchen. dab es Gerechtigkeit 
fordert (Röm. 8, 4). Es iſt aber 
nicht die Gerechtigkeit, die darin be- 
iteht, daß die Buchitabenforderima 
des Geſetzes erfüllt werden soll; 
denn durch eine ſolche Erfüllung 
des Geſetzes würde nicht die Erfennt 
nis der Sünde vermittelt. Wenn 
das eich Erkenntnis der Sünde 
vermittelt, jo it das nur dadurd 
möalich, weil es durch das ı'nter die 
Sünde verkaufte Fleiſch geſchwächt 
wird und deshalb nicht erfüllt wer— 
den kann (Rom. 8, 3). Fordert mm 
das Geſetz troß dieſer Schmadhheit, 
die e& der Fleiih wohnenden und 
wir'enden Zünde genenüber bar: 
itellt, die Gerecht.afeit. fo muß das 
die Gerechtigkeit Gottes fein, Die 
Jeſus in feinem Opfer für die Ge— 
jegesübertreter dazitellt. Wenn das 
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. 
Geſetz die Gerechtigfeit fordert, ſo 
kann das nicht jo veritanden wer 
den, daß d.e Kinder Gottes um ib 
rer Nechtiertigung willen vor Gott 
das aanze Geſetz jo vollfonmten er 
füllen müßten, daß fie fein einziges 
Gebot mehr übertreten. Denn be 
fanntlich itebt aeichrieben, dab, wer 
en Gebot iibertritt, das ganze Ge 
ich ütbertritt (Naf. 2, 9—11). Tas 
Geſetz Gottes mit feinen  beiligen, 
gerechten amd quten Forderungen 
(Röm 7, 12). ble;bt in feinem Sinn 
und in jeiner Bederstung, die in den 
Worten: 

„Niebe 
ſelbſt!“ 

Ausdruck findet, 
ſtehen. Es behält nach dieſer Seite 
hin ſeine volle Gültigkeit. Darum 
iſt auch Jeſus nicht gekommen, 

„das Geſetz oder die Propheten 
aufzulöſen.“ (Mattb. 5, 7). 

Er ſelbſt ſprach dieſe Worte aus 
und fügte noch hinzu: 

„Sc bin nicht gekommen aufzlö— 
fen, Sondern zu erfüllen, Denn 
wahrlich, ich jane euch, bis dal; Him— 
mel und Erde vergangen find, wird 
fen Nota, noch ein einziges Strich— 
lein von Geſetz vergehen, bis dab es 
alles geſchehen it. Wer mun eines 
diefer Fleiniten Gebote auflöit und 
die Leute aljo lehrt, der wird der 
Kleinſte heißen ‚m Simmel- 
reich. Wer es aber tut und lehrt, der 
wird groß heißen im S.mmel.eich“ 
(Mattb. 5, 17—19) 

Dieſe Worte jind jo flar, dab :b- 
nen eigentlich feine lange Erklä 
rung be.gefitgt au werden braucht. 
Jeſus fan, nicht um das Geſeßz af: 
zulöien, jondern es in feiner Stol- 
lung und in feiner Berfon ın vor— 
bildlicher Weile für alle Rinder 
Gottes in dem Sinn zu erfüllen, wie 
d.e Apoſtel das in den voritebend ?i- 
tierten Worten Gottes daritellen. 
Er eriüllt das alle Gebote zuſam— 
fammenjaliende Geſetz; 

„Du ſollſt deinen Nächſten lieben 
wie dich ſelbſt!“ dadurch, daß er in 
ſeiner Chriſtusgeſtimmung die Men— 
ſchen durch ſeine Lebensaufopferung 


liebte. Das will Paulus ſagen, wenn 
„-;, 


de.nen Nächiten wie dich 


unverändert be— 


Hol; 


fönnen. 
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Kohlen 


Sie ſparen Geld, wenn Sie von uns Brennmaterial bezichen. 


Wie in früheren Jahren find wir auch jett wieder in der 
geſchätzte Aundichaft mit allen Arten von Holz, Kohlen und Cote bedienen zu 


Iufrichenheit und promte Bedienung find garantiert. 


Dan telephoniere 502 588 oder 42 269 oder ſpreche jelbit 
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The Matheson Clinic 
301-2-3-4 CANADA BUILDING 
Mediziniih und Chirurgifch 
Sasfatoon, Sast, 

Office Phones: 3903-3939 


Resident Phones: 
Dr. Matheson 91 253 
Dr. Kusey 5068 


m 


OD em dw amp m El 
er ſchreibt: 

„Wer den andern liebt, der hat das 
Geſetz erfüllt“. 

Dieſe aufopiernde, die Menſchen 
rettende Liebe, tat dem Nächiten nicht 
Böſes, ſie juchte nicht das Ihre, fon- 
ern war vielmehr nur darauf bedacht‘ 
de durch Sünde und Tod verlorene 
Menschheit von Sünde und Tod zu 
retten und zu erlöien, In diefer Ret- 
tung und Erlöfung liegt nun einzig 
d.e Nechtfertigung der Menichen vor 
Gott begriindet. Nur in diefem Sinn 
darf und muß e3 veritanden werden, 
daß Neius gefommen iſt, das Gefek 
zu erfüllen, um dadurd) axıch des Ge- 
jeßes Ende als Ordnung und Mittel 
zum Zweck der Nechtfert.gung der 


Menſchen vor Gott zu jetn. 


Troubled Ruler ” 





Prinz Paul von Nugoslavien, 
der frühere Regent. 






Coke 


Lage, unſere 


vor. 


Yard an 294 Wardlaw 
F.D.L. No, 50. 
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Der Krieg auf jchneebedecdten Bergipiten. 


US. Air and Sea Defenses Speeded | 
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Der neueſte U.S. Zerſtörer 
rine übernommen. 


Erieſſon wird in New York von der Ma— 
Oben Marineſekretär nor. 


France Still Has a Hero 











ur 


Maricall 
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Petain Eine der ſchwerſten 


von Frankreich in Etienne. 
Aufgaben Frankreichs iſt, den vielen Kindern Lebensmittel zu geben. 
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— British Raid Nazi-Held Norse Ile 
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ſche Matroſen ſtecken die deu tichen Dellager auf der norw.yi- 
jchen Inſel Xoftofen in Brand. 


Two Defense Lines . 
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‘In This Corner .. .’ 











Sen. Arnold, einer der keiter der 

US. Wehrmadt ipricht mit Henry 

Ford, dem größten Fabrikanten des 
Landes. 


Der engliſche Admiral, Sir Noble 
kommandiert die Flotte im Atlantic. 






NwW.NS$S. 


Beim Schneegeitöber in New Horf, 
rettet ein Boliziit einen Hund, ohne 


Hon. Leighton MeCarthy, der neu- 
ernannte fanadiiche Geſandte in Wa 
fhington mit feinem Großfinde. 
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Geſchichte der Märtyrer 
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kurze Hiftoriiche Nachricht 
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der 
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Der Preis ift 75 Cent portofrei. Bei 
Abnahme von 10 Büchern zu 65 
Gent pro Bud). 


Menno Simons 


Leben⸗werk kurz dargeftellt. 24 Geiten, 


Breis 20 Gent. 
Bon Corn, Krahn. 


Gaspars Amerilanifcher Dolmetſcher wie- 
ber anf Lager. — Ein ficherer Ratgeber 
für deutſche Einwanderer Englifch ſprechen 
und fdhreiben zu lernen. Gebr zu em» 
pfeblen. Preis $1.00, 


Zu bezichen burd: 


THE CHRISTIAN PRESS, LID., 


R72 Arlinıton St — Winnipen, 


Grites Dentiches Leſebuch — Schreib- 
und Lejejibel, 196 Seiten ſtark 
reich illuftriert, fehr zu empfehlen 

Preis 30«. 


Zweites Leſebnch. Für Fortgefchrit- 
tene, Pride Bücher follten neben 
der Bibliſchen Gefhichte für den 
deutichen Unterricht gebraucht mwer- 
den, im Heim ſowie auch in ber 
Schule. Beide in dauerhaftem 
Einband. Preis 308 

Du beziehen bon: 
Mennonitische Rundschau 
672 Arlineten St; Winniner 


MWöchentliiber UAeberblick 
(Nachrichten der kanadiſchen Preſſe.) 


— Montag, den 31. März: Laut 
weiteren Nachrichten, ſind es wohl 6 
ital. Kriegsſchiffe, die in der Schlacht 
mit der engliſchen Flotte verſenkt 
wurden im Mittelländiſchen Meere. 

Die britiſchen Truppen nähern ſich 
Addis Ababa, Aetiopiens Haupftſtadt. 

Die exeniaten Staaten nahmen 
Beſitz von 2 deutichen, 28 italienischen 
und 35 däniſchen, die in den Säfen db. 
U. SI lagen. E3 itellte jich heraus, 
daß am Abend vorber das Order ae 
geben war vom Marincafahe der 
ital, Geſanſchaft, die Schiffe durch 
Sabotage unbrauchbar zu machen. 20 
der ital. Schiffe waren jchon bis zur 
Unbrauchbarfeit zeritört, meiſtens im 
Maihinenraum. Die Beſatzungen 
wurden in Gewahrjam genommen. 
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Freie Probe für 


Rheumatismus 


haben ein auögezeich- 
Mittel gegen Mheus 
matismus, welches wir jes 
dem Leſer diefer Zeitung, 
der darum erſucht, auf Ber» 
ſuch ins Haus liefern wol⸗ 
len. Wenn Sie * 
in Gliedern und Gelenken 
dulden. Steifheit und Em» 
pfindlichfeit ſpüren, oder mit jedem 
Witterungsmwechfel Qual empfinden, 
bier iſt eine Gelegenheit, eine einfache, 
billige Methode auszuprobieren, Die 
jhon Hunderten geholfen hat. — Wir 
wollen gern ein volles Paket fchiden auf 
Ttägige, freie Probe, und wenn Eie 
mehr nehmen wollen, fönnen Sie_e8 tun 
mit Heiner Auslage. Wir laden Sie ein, 
den freien, Ttäginen Verſuch zu machen 
auf unfere Rojten. Schiden Sie Namen 
und genaue Adreſſe fchnell an: 
ROSSE PRODUCTS COMPANY 
Dept. A-21 
2708 W. Farwell Ave, 


Chicago, Il. 


Wir 
netes 





— 


Dr. med. 9. W. Cop, B. Sc. M.D., 
EM., E.M.C.E. — Der Meine Geburt. 
beifer. — Urfprung des Lebens, Schwan» 
gerichaft, Entbindung und Kindesernäh⸗ 
rung. — AUllgemeinverftändlid unb 
vollstümlich dargeftellt. Preis brofd 
85 Eent. Zu beziehen durdh den „Voten“ 
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Die Spannung zwiſchen Deutſch 
land und Jugoslavien wächſt dau— 
ernd. Die Deutſchen ſagen, die Ser— 
ben terroriſieren die Deutſchen im 
Lande, die Serben ſagen, es iſt Lüge. 

Die britiſche Luftmacht nahm die 
ſcharfe Bombardierung der Imnva— 
ſionshäfen am engliſchen Kanal wie— 
der auf. 

Der engliſchen Auslandsminiſter 
Anthony Eden und Scheff des Gen— 
eralſtabes, Gen. Dill ſind wieder in 
Athen eigetroffen. Man glaubt, daß 
ſie auch noch nach Belgrad gehen wer 
den. Allem Anſcheine wird am Bal 
fan noh eine Ariegsfront gegen 
Deutichland gebildet. 

Nobert ZLowenitein, Sohn des bel 
nischen Finanzmagnaten Alfred Xo- 
mwenitein, der im Nabre 1928 in den 
engliihen Kanal fiel und ertranf auf 
einem Fluge von Belgien nach Zon- 
don, iſt als Flieger im Kampf gegen 
Dertichland aefallen. Sein Teil de3 
Nermöaens feines Vaters waren 20 
Mill. Dollar. 

— Dienitan, den 1. April: Die 
Deutichen ziehen eine aroße Armee 
zufammen an der ijugoslaviſchen 
Grenze. Man alanbt, der Aniang des 
Krieges auf dem Balkan tt irgend 
eine Zeit zu erwarten, 

Die britiihen Truppen haben die 
Sanptitadt von ital. Eritrea Mimara 
ohne Kampf nenommen, dan die Ntal- 
iener ſich zuriüc’vaen. &8 bleibt nur 
noch eine Safenitadt, dann it aanz 
Gritrea den Ntalienern verloren. 

Sen. Siforifi tt nach Canada ae 
fommen. um in Canada von den pol 
niſchen Gingewanderten eine Armee 
ſtellen zum Sanıpf gegen 
Dentichlond 

Die enaliihen Flieger Haben einen 
neven Typ von Bomben beim An- 
erifft auf Emden, Drutihland ae 
braucht, die 5 Mal arökere Spreng- 
fraft hatten, als alle bis heute ge- 


auf 


* 
24 


bunden. 
Bei Abnahme von 12 
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Der Mennonitiſche Katechismus 


Der Mennonitijche Katechismus, mit den Glaubensartiteln, jchön gebuns 
den. Preis per Exemplar portofrei 

Der Mennonitiihe Katehismus, ohne den Glaubensartiteln, 

Preis per Eremplar portofrei 

remplaren und mehr 25 Prozent 

Bei Abnahme von 50 Eremplaren und mehr 33% Prozent Rabatt 

Yabhlung jende man mit der Beitellung an 


THE CHRISTIAN PRESS, LIMITED 


Nabatt. 


Winnipeg, Man. 








brauchten. 
Merico, Peru, Venezuela und Cu— 
fa folgten dem Beijpiele der U. ©. 


und übernahmen in Gewäahrſam die 


ital. und deutichen Schiffe, die in ih- 
ren $Säfen vor Anfer Tagen. Alle 
fonnten nicht ganz genommen werden 
denn manche waren beichädigt, und 
etliche wurden vor der Uebernahme in 
Brand geiteet. 

In den Häfen der U.S. werden 19 
franzöſiſche Schiffe ſcharf beobachtet, 
darunter das Rieſenſchiff Normandie, 
das 80 Mill. Dollar gekoſtet hat. Die 
Möglichkeit beſteht, daß die Schiffe 
auch unter die Kontrolle der U.S. 
übernommen werden. 

Mittwoch, den 2. April: Die Kroa— 
ten ſind durch ihren Leiter in die ju— 
goſlaviſche Regierung eingetreten, 
und Vladimir Matcheck iſt Vice-Pre— 
mier des Landes geworden. Das 
Land ſteht geeint den Forderungen 
Deutſchlands gegenüber. 

Britiſche Truppen gehen ſtark vor, 
um im Oſten Afrikas mit Italiens 
Beſitzungen ganz aufzuräumen. Die 
Aetiopier gehen dauernd mit ihrer 
auten ital. Ausrüſtung über zu den 
britiichen Truppen und fümpfen ge- 
gen die Italiener 

Deutichland und Italien haben 
gegen die Veichlagnabme der Schiffe 
in Waſhington proteitiert. Der Pro— 
tejt wurde prompt zurückgewieſen. 

Der japanische Außenminiſter No- 
jufe Matſuoka batte eine längere 
Durchſprache mit dem Papſt. Der 
Rapit will zu Ditern in einer Radio- 
rede die fümpfenden Völker auffor- 
dern, Frieden zu machen. 

Der türfiiche Rräfident fandte eine 
Ronaratulationsdepejche an den jun- 
aen König Peter von Nugojlamwien. 
Die Spyinpatien der Türkei find auf 
Sriechenlands und Jugoſlawiens 
Seite in ihrem Widerjtand gegen 
Deutichland. 

Donnerstan, den 3. Mpril: Der 
ungariiche Premier, Graf Telefi, bat 
durch Selbitmord feinem Leben ein 


FDR Envoy 








Bräfident Rooievelt 


Sonderbotidyaf- 
ter in England, 


Ende gemadt. Lant Nachricht ift 
es wegen der internationalen Lage, 
Die Behauptung wird befannt ge- 
macht, daß Teutichland jolle verlangt 
haben, dal; Ungarn mit Deutichland 
gegen Jugoſlawien kämpfen ſolle. 
Graf Teleki und der vor etlichen Mo— 
naten auf miſteriöſe Weiſe geſtorbene 
Außenminiſter Ungarns, Graf Czaky, 
haben im letzten Dezember noch einen 
Freundſchaftsvertrag mit Jugoſla— 
wien abgeſchloſſen, denn Ungarns 
Verlangen war, mit den Nachbarn 
in Frieden zu leben. Durch Ver— 
träge mit Berlin war es Ungarn ge— 
lungen, volle Autonomie zu wahren, 
was Rumänien und Bulgarien nicht 
gelang. 

Waſhington hat die Forderung ge- 
itellt, dab der ital. Marineatache, 
Adm. Lais jofort nach Rom zurüd. 
gerufen werden joll, da er das Order 
zur Sabotage der Schiffe gegeben 
haben fol. 

Erwartet wird, dab Berlin und 
auch Nom Gegenmahnahmen über 
amerifaniiches Vermögen in Deutjd- 
land und Italien ergreifen werden. 

Der Dufe of Moita, Vicefönig bon 
Metiopien und Bauptfommandieren- 
der in Metiopien wird wohl um Frie- 
den von den heranrückenden briti- 
fchen Truppen juchen, denn die Ge— 
fabr des allgemeinen Aufſtandes ge 
gen die Ntaliener im noc) nicht be- 
feßten Aetiopien droht. 

Die Deutichen jollen eine bedeu- 
tende Armee nach Lybien geworfen 
baben von Sizilien aus und haben 
den Kampf gegen die britiichen Trup— 
pen aufaenommen. Bengaſi haben 
die Enaländer geräumt, und die deut- 
fchen Truppen zogen ein, ein Bor: 
marich von etwa 170 Meilen, die 
früber von den Briten in ihrem Blik- 
friegq genommen Waren. 

Baris und Bordeau werden 
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bon 


Mrs. 3. B. Cameron, eine 
fanerin die 165 Perſonen in 
beit bei einem PBombenangriff in 
England führte, hat die DO. B. F. 
Medaille erhalten, 


Ameri- 


Eicher» 
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Nachruf. 
(Schluß von Seite 7.) 


große bauten. Möchte weiter nur 
erwähnen, wie eines Abends das 
Dienſtmädchen kommt und von ei— 
nem geplanten nächtlichen Banditen- 
überfall meldet. In aller Dunkelheit 
flüchtete er zufuß mit Familie, wovon 
das Jüngſte wohl nur 6 Nahre alt 
war, bis zu einer etwa 2 Meilen ent- 
fernten Ortichaft. Der Herr erhörte 
das Flehen umd jie famen wohlbehal- 
ten durch. So hat er noch etliche Male 
mit Familie flüchten müſſen, zu Wa- 
gen ‚, auch zu Bahn. Bon feinem leßten 
Zufluchtsorte famen fie nad) etlichen 
Sahren zurüd als jchon etwa Ruh 
und Ordnung fein jolte. Die Mühle 
und alles Vermögen war fonfisziert. 
Bott aab Gnade amd aud Weg auf 
andere Art das Leben zu machen, 
bis 1929 im Serbit auch es joweit 
war, das fein Weg nadı Canada gebe 
und fih dann auch fluchtfertia auf 
die Reiſe machten. Vor Mosfaus To- 
ren warteten fie dann mit vielen Lei— 
densaenojien, wann fich das Waſſer 
beweaen würde, denn menichlich ge— 
fproden, war feine Aussicht für 
Auswandern. Aber der Herr er- 
hörte die Bedürftinen, und im Nab- 
re 1930 im Früblina famen fie 
über Deutschland u ihren Kindern 
Joh. Neufelds. Altona, Man., und 
nad etlichen Wochen nad Winkler. 
Hier faufte er eine Hühnerfarm mit 
mehreren Ader Land, war wieder 
aanz bei der Wirtichaft ı. jelbige be- 
forgte. Saben auch ihr Leben dabei 
gemact. Den 28, Mär’, 1940 fuhren 
meine liebe Frau ımd th nach Wpg. 
Bei Winkler jtiea unter andern Paſſa— 
Nieren auch der liebe "rn 'der I. Epp. 
ein. Ziel ebenfalls Wyög Unterwegs 
teilte uns der I. Reiſegefährte bon 
feinem Leiden, und dat er jegt zum 
Doktor fahre, mit. Das weitere folat 
dann in dem ſchon erwähnten Bericht 
feiner Familie. Das war jeine legte 
Reife auf diefer Welt voll Unrube. 
Sept rubt er aus von aller Mühe u. 
Arbeit, das hoffen wir. Sabe wieder- 
bolt ®elegenbeit gehabt bei ihnen in 
Winkler einzufehren. Wir waren im- 
mer froh, wenn wir uns trafen. 

Bei jeinen Gebeten berührte e8 
mich jedesmal angenehm, wenn er die 
Morte gebrauchte, und wohl in jedem 
Gebete: „Lieber Heiland.” Beim Aus— 
druck desfelben empfand man, daß fie 
aus einem innigen Verhältniſſe mit 
feinem HSeilande famen. 

Es wäre ja noch mandes und Um— 
ftändliches aus jeinem Leben über 62 
Jahren zu berichten, aber e8 würde 
zuviel Raum einnehmen, darum bre- 
che ich ab mit dem oben angeführten 
Bibelworte: Das Gedächtnis des Ge- 
rechten bleibt im Segen. 

J. P. Fröfe, Manitou, Man. 





ital. Truppen beſetzt, da das deutiche 
Militär nad anderen Plätzen verlegt 
worden ilt. 

Freitan, den 4. April: Nugofla- 
wien macht fich fertiq für den Schlag, 
der irgend einen Moment erfolgen 
fann. Belarad, die Sauptitadt und 
die Sauptitädte der anderen Teile des 
vereinigten Zandes find als offene 
Städte erflärt fiir den Fall des An- 
griff3 durch Deuichland. 

Die Staliener haben zwei Kriegs— 
fchiffe im Roten Meer jelbit vernid)- 
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tet, um fie nicht von den Englän- 
dern nehmen zu laffen. ' 

Außenminiter Pußlode Bordoffy 
ift der neue Premier Ungarns ge- 
worden. Die Politik des Landes ſoll 
unverändert fortgejegt werden. 

Die Türfei hat weitere 350,000 
Mann zu den Fahnen aufgerufen. 

In Athen werden Verhandlungen 
gepflogen zwiſchen englifchen, grie⸗ 
chiſchen, türfifchen und jogojlamiichen 
Vertretern für den Fall, dab jollte 
Deutichland Jugoſlawien angreifen, 
dab fie dann gemeinfam vorgehen. 

Im Roten Meer jollen im ganzen 
jetzt ſchon 5. ital. Kriegsſchiffe auf 
dem Meeresgrunde liegen. 

Vichy macht befannt, daß Deutid)- 
land alle amerifanischen induitriellen 
Unternehmungen in Europa über- 
nehmen will. 

Zwei jugojlawiiche Miniiter, dar- 
unter der froatiihe Vice-Premier 
find auf dem Wege nah Rom zu 
Verhandlungen, um zu veriuchen, 
eine Vereinbarung mit den Adhien- 
mädten ohne Krieg zu erreichen. 


Sonnabend, den 5. April: Jugo— 
Hlawien beobadıtet die Anſammlun— 
gen der deutichen Wehrmadt an al- 
len Grenzen des Landes in Deiter- 
rei), Ungarn und Rumänien. Als 
Gegenmaßnahme mobilifiert Jugo— 
ſlawien alle ſeine Wehrmacht. Dann 
wurde die ganze Grenze des Landes 
geſchloſſen. Sollten die Deutſchen 
angreifen, dann wird eine gemeinſa— 
me Aktion vorgenommen, und Ver— 
handlungen zwiſchen den Hauptſtäben 
Jugoſlawiens, Griechenlands und 
Englands ſind dauernd im Gange. 
In wie weit die Türkei daran teil- 
nimmt, iſt nicht bekannt. 

Die italieniſchen Truppen im 
Diten Afrikas fliehen vor den fieg- 
reichen britifchen Truppen, die wenig 
Wideritand finden weder in Eritrea, 
noch in Abyſſinien. Es wird faum 
lange nehmen, bis dort alles befieat 
iſt, dann werden die britiihen Trup- 
pen fofort nach dem Balfan überge- 
worfen werden. 

Sraf (das frühere PBerjien) bat 
ein neues Rabinett erhalten, defien 
Rolitif befannt gegeben wird, als 
daß alle internationalen Verträge 
ausgefiihrt werden jollen, befonders 
der Vertrag mit Großbritannien, 
dann will da8 Land neutral bleiben 
und mit feinen Nadbarn in Frieden 
leben. 

Australiens Premier R. G. Men- 
zies, der in England weilt, hat aud) 
Irland einen Beſuch abaeitattet und 
mit Premier Eman de Vallera ver- 
handelt. 

Die enaliihe Luftmacht bat die 
franzöfifchen Häfen ſchwer angegrif- 
fen, befonder8 Preit, wo die beiden 
deutihen Kriegsſchiffe Gneiſenau 
und Scharnhorſt vor Anker liegen, die 
von hier aus die Schiffahrt des At— 
lanties angreifen. 

Hon. Malcolm Macdonald, einer 
der Kabinettsminiſter Englands iſt 
als „High Commiſſioner“ nach Ca— 
nada gekommen. Ihm zu Ehren und 


Vrauche 


einen guten Arbeiter für alle Farm— 
arbeit auch zum Tractorfahren, den 
15. April antreten 
Gerhard Trhellenberg, 
High Buff, Man, 
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zu Ehren des polniſchen Gen. Wladi- 
law Siforsfi wurde vom fanadifchen 
Kabinett ein „Dinner“ veranitaltet. 

In Ditarifa haben die britischen 
Truppen neue große Erfolge zu ver— 
zeichnen. Der letzte Stand der Sta- 
liener in Eritrea mußte aufgegeben 
werden, und die Armeen ziehen fi) 
nad) dem Süden. Und in Abyifinien 
iit die Hauptitadt Addis Ababa ge- 
nommen, und die britiihe Flagge 
fliegt über der Hauptitadt. Yubelnd 
wurden die britiichen Truppen be- 
grüßt als Befreier von den Erobe- 
rern, den Ntalienern. Kaiſer Sailie 
Selaſſie will nächſtens mit vollem 
Pompt als Kaifer in feine Haupt— 
itadt einzieben, um die Negierung 
feines Landes unter Schuß Großbri— 
tannien® wieder anzutreten. Die 
ital. Truppen batten ji vor dem 
Eintreffen der britiichen Trupen nad) 
dem Norden gezogen, wo fie mit den 
Truppen von Eritrea wohl zufam- 
menitoßen werden in einer Zahl von 
etwa 100,000 die dann den Ietten 
Stand gegen die fiegreihen Briten 
nehmen werden. 

Montag Morgen, den 7. April: 
Sonntag Morgen aab Berlin be- 
fannt, dab das Land im Kriege mit 
Jugoſlawien und mit Griechenland 
jei. Eine Kriegserklärung wurde 
nicht den Regierungen der betreffen- 
den Länder übermittelt. Gleich— 
zeitig fetten die deutichen Truppen 
fih in Bewegung und überichritten 
die Grenzen Nugoflawiens und Grie- 
chenlands. Die Flugzeuge griffen 
gleichzeitig die Städte der Länder an. 
Laut eriten Nachrichten geht Deutſch— 
land vor, wie es früber gehandelt 
nach ihrer Blitzkriegmethode. Strö- 
me des Blutes werden auch dort flie- 
sen und unfägliches Leid verurjadt. 

Etlihe Stunden vor diefer Nach— 
richt machte Moskau befannt, dab es 
die neue Regierung des Königs Peter 
bon Nugoflawien voll anerfenne, und 
dab zwiichen beiden Regierungen ein 
Freundfchaftsvertraan unterzeichnet 
worden fei für 5 Nabre. Es konnte 
nicht anders betrachtet werden, daß 
3 eine moraliiche Unteritübung für 
dieſes Palfanland ſei und eine 
Warnung an Deutichland, nicht mei- 
ter auf dem Balkan vorzugehen. Der 
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Ouartier 


zu haben auf der Menn. Anfiedlung 
in North Kildonan, 3 Zimmer mit 
einer feinen Sommerfüche. 

Man mende fi an 280 Ebifon 
Ave., North Kildonan. 
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für jofort einen felbitändigen Mann, 
für alle Rarmarbeiten, Mafchinen 
und Traktorkenntniſſe erforderlich. 
$35.00 monatlich. Zujchriften richte 
man an Box 4, St. Abolphe, Man. 











jugoflawifhde Außenminiſter, der 
ſtets ein Gegner der Vereinbarung 
mit Deutichland gewejen, war nad) 
Ankara, Türkei geflogen, wo er mit 
der türfiihen Regierung verbhandel- 
te, dann weiter nach Moskau flog, 
wo der Vertrag unterzeichnet wurde, 

Ob die Türfei in den Kampf ein- 
greifen wird oder neutral bleiben, 
iſt noch nicht befannt. 


London gibt befannt, day ſeit 
Deutichlands Truppen in Bulgarien 
einriiten, habe England auch Trip» 
pen nach Griechenland geworfen, die 
dort jegt im Kampfe mit den Deut» 
fchen ftehen, der ſchon entbrannt ift. 
Sie ftehen unter der Führung des 
Sen. Wapell, der die britiichen Trup- 
pen in Afrika führte, die die Italie— 
ner aus Egypten warfen und faft 
ganz Lybien eroberten. 
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Befuhen Sie den 
Markt gebrauchter Ai.tes. 
Gebrauchte Caren und Truds auer Preife, aller 
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Ende der Frühlings-Saiſon. 


| Morden, Man,, 





„Vaumſchule“ 


Ockulierte und gepropfte Bäume 19,000 bereit zum Abliefern, — der beſten 
erfolgreichſten Sorten. Da ich dieſes Jahr auf eine 40-jährige Praxis in 
Gärtnerei zurücdichauen fann, aebe ich jedem Runden auf jede 10 beſtellten 
Bänme — 1 Baum nach meiner Auswahl als Geſchenk. Letzteres gilt nur bis 


„Katalog frei.” 


Peter Isbrand Giesbrecht's Aurjery 


R.R. 1 — Box 36. 
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Dr. K. W. Neatby 
Director, Agricultural Department 
North-West Line Elevators Association 


Cereal Varieties, 


Ten different varieties of 
hard red spring wheat are offi- 
cially recommended for use in 
arious parts of the prairie pro- 
vinces, As a result of extensive 
experimental work, it is known 
fairly well to what conditions 
each variety is adapted, In each 
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of the three provinces, a Cereal 
Variety Zonation Committee is 
responsible for making official 
recommendations as to the var- 
ieties which should be grown in 
each district. These recommen- 
dations should be used as a ge- 
neral guide in making a choice. 
It is, of course, recognized that 
there are local distriets to which 
varieties not officially recom- 
mended may be well adapted. 
However, it is wise to follow 
the official advice unless there 
is a very good reason for not 
doing so. 

Seven varieties of oats, eleven 
of barley and three of flax are 
to be found on the recommen- 
ded lists. 

In order to assist government 
institutions in making the 
necessary information readily 
available to farmers, all grain 
buyers of Line Elevator Com- 
panies associated with the 
Agricultural Department have 
been provided with printed 
copies of cereal variety recom- 
mendations, 

In order to secure maximum 
returns, it is necessary to use 
pure seed of the right variety. 

So long as supplies last, copies 
of recommendations may be ob- 
tained from: 

Manitoba: Extension Service, 
Department of Agriculture, 








Die Homiletit 
von unferem Bruder, Miffionar Johann G. Wiens, 
M ein Buch, das ein jeder Prediger unjerer Gemeinden haben müßte, denn es gibt 


ren und wertvolle Anweiſungen. 
Unfere Bibelſchulen haben es als Lehrbuch eingeführt. Es 


raucht es unbedingt. 


Ein angehender oder junger Prediger 


iM anerkannt das entiprechendfte Lehrbuch der Homiletif unjerer Gemeinden. Und 
edermann, der nicht Prediger ijt, e8 aber an Hand der Bibel lieit, wird dadurch 

n größten Gewinn haben, denn er wird dann die Yufgaben der Brüder, die ıhm 
das — verlündigen, beſſer lennen lernen, (feine eigenen Aufgaben aber auch), 
und er wird in Zukunft mehr für ſie beten und fie mehr unterſtützen als vorher. 
Das Buch wurde herausgegeben zum Dienft und nicht zum Verdienſt. Und millft 


Du einem ganns einen wirklichen Dienft ermweijen, dann läßt Du ihm ein Bud 


uſchiden. 1 
zläufer erhalten 15% Mabatt. 


nd der Preis für ein Buch, Leinwand Einband, ijt nur Böc. 


Wieder» 


Nichte Deine VBeitellung an: 


THE CHRISTIAN PRESS, LTD., 


672 Arlington St., 


Winnipeg, Man, 
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x Dit Dein Abonnement für das laufende Jahr bezahlt? 
Dürften wir Did bitten, e8 zu ermöglichen? — Wir brauchten e8 zur weiteren 
Im voraus von Herzen Dank! 


Beitellzettel 
THE CHRISTIAN PRESS, LTD. 
672 Arlington St., Winnipeg, Man., Canada, 


Arbeit. 


Ich ſchicke Hiermit für: 


1. Die Mennonitifhe Rundſchau ($1.25) 
2. Den Ehrijtlihen YJugendfreund ($0.50) 
(1 und 2 zujammen bejtellt: $1.50). 


Poſt Office 


Etaat oder Probing 


Bei Areſſenwechſel gebe man au die alte Adreſſe an. 








Der Ticherheit halber ſende man Bargeld in regiftriertem Brief oder man 
lege „Banf Draft,“ „Money Order,“ „Erpre 
Note” ein. (Bon den USA. auch perfönlide Scheds) Auch kanadiſche „Poft 
Stamps“ dürfen ald Zahlung geihidt werden. 


Bitte Probenummer frei zugufigiden. Adreſſe ift wie folgt: 


Adreſſe 


Money Order” oder „Poſtal 
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Winnipeg. 

Saskatchewan: Extension 
Department, University of Sas- 
katchewan, Saskatoon. Field 
Crops Commissioner, Depart- 
ment of Agriculture, Regina. 

Alberta: Field Crops Branch, 
Department of Agriculture, Ed- 
monton. 





Government urges early delivery 
of Balance 1940 crop. 


Farmers of this community 
will be interested in a statement 
made in the Hause of Commons 
by Hon. J. A. MacKinnon, minis- 
ter of trade and commerce, in 
announcing the Government’s 
1941 wheat policy. Mr. MacKin- 
non said: “I would like to sug- 
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gest to farmers to keep storage 
space at their local shipping 
points filled as far as possibe in 
order to prevent an undue rush 
of wheat in the coming weeks of 
the crop year, I wish to stress 
this. 


März; 1941 








Seraußgegeben von Dr, Peter Fahrney & Sons Go. im ; Intereffe 
der Geiundheit, 





Influenza (Die Grippe) 


“Zen it eine anitedende 
J Krankheit ungewiſſen Urſprun— 

ges, d. h. gewöhnlich wird be⸗ 
bauptet, daß ſie auf einen Ans 
ftedungsfeim zurüdguführen iſt — 
einem Milroorganismus, der zu 


Nein ift, um ihn mit dem Mikroskop 


au ſehen. , 

Am Unfangs- 
tadium gleicht 
ieſe Krankheit 
einer regelmäßi⸗ 
gen Erkältung 
und mag nie 
ernſthaft werden. 
Gemöhnlih ent- 
mwidelt fi Die 
Krankheit jedoch 
ſehr —** und 
macht ſich durch 
folgende Symp⸗ 
tome bemerkbar: 
Nieſen, Huſten, 
Schüttelfroſt und 
Freber, das 
manchmal auf 
102 — 104° F. 
fteigt, allgemeine 
musfulöje Schmerzen, heftige 
Schmerzen im Stopf, in den Aug— 
äpfeln, im Rüden und in den Glie- 
dern ſowie übermäßige Mustel 
eng Ausihlag um Mund und 

afe find nicht jelten, Uebelkeit und 
Erbrechen können im Unfang ein 
treten. Die Lippen, Obren und 
Finger können eine eigentümlich 
bläufiche Farbe annehmen. 

Die geſchwächten Körpergewebe, 
beſonders die der Atmungsorgane 
können von Keimen überfallen wer— 
den, die unter gewöhnlichen Umſtän— 
den keinen Fuß faſſen könnten. Dies 
mag zu i Lungenentzün 





Bronchitis, 
dung, Rippenfellentzündung, Eiter 
anſammlung in der Bruſt, Stirn 
höhlen- und Mittelohrentzündung 
führen. 

„Influenza ift nicht Teicht zu ver— 
meiden, da der Anſteckungskeim im 
abgejonderten Etoff von Nafe und 
Hals vorhanden ift und diejer wird 
in der Luft verbreitet wenn der 
Kranke Huftet oder nieft. Leute in 
der Umgebung atmen dieſe uniicht 
baren Sleime ein und fünnen dieſe 
Krankheit auch befommen. Deshalb 
wird oft gewarnt, fich öffentlichen 
Berfammlungen oder Pläßen, in de 
nen viele Menfchen veriammelt find, 
fern zu halten; auch follte man zu 


Dleiben Cie im Bett wenn Sie die 
„Flu“ befommen 


intimen Kontaft mit Leuten vermei— 
den, die bereit3 behaftet find oder 
huſten und niefen. Man foll fidh 
bemühen, die allgemeine Wider: 
ftandöfraft des Nörpers jo hoch wie 
möglich zu halten. Maßregeln, bie 
des öfteren befürwortet werden, find 
wie folgt: 1— 
Eſſen Sie viel 
nabrhafte Koſt, 
die an Vitami— 
nen und Mines 
ralien rei iſt; 
2 — Halten Gie 
fih warm und 
bermeiden Gie 
Bugluft; 3—Hüs 
ten Sie ſich vor 
zu aroßer Ueber⸗ 
müdigkeit; ruhen 
Sie wenn Gie 
da3 Bedürfnis 
dazu haben. 
Schlafen Gie 
recht viel; 4 — 
Vergewiſſern Sie 
Nic, da Sie re» 
gelmaßzigen 
Stuhlgang haben. bie 

Die erfolgreiche Behandlung der 
Krankheit wird oftmals durch Hart: 
nädigfeit des Kranken im Anfang 
erichwert. Leute tollen oftmals 
nicht zugeben, daß jie franf find und 
mögen fi weigern, ins Bett zu 
chen, bis ste zu ſchwach find auf den 
süßen zu ftehen. Dieſes unvernünfs 
tine Verhalten verzögert jedoch nur 
oder vermindert fonar die Chancen 
zur Genefung; Rreunden und Mits 
arbeitern genemüber iſt es auch nicht 
recht, weil diefe Somit ebenfall3 der 
Stranfheit ausgeſetzt werden. Leute, 
die die Symptome von Influenza 
entwideln, follten jobald mie mögs 
lich ins Bett gehen und dort bleiben 
bis jie völlig aenejen find, welches 
eine Woche oder länger dauern mag. 

Das Zimmer, in dem der Patient 
liegt, follte aut gelüftet werden; der 
Patient reichlich aute Nahrung bes 
fommen, forafältig überwacht und 
jo bequem mie möglich aehalten 
werden. Während der ganzen Dauer 
der Krankheit jollte darauf geachtet 
werden, dab der Patient regelmäßis 
nen Etuhlgang hat und viel Wafler 
trint. Wenn fich ernithafte Symp⸗ 
tome entiwideln, follte fofort ein 
Arzt gerufen werden. 


Influenza sollte schnell behandelt werden 











